
		
			
		
	
Die Schwelle zum Nichts

 

Mit der CREST auf dem sterbenden Planeten - 5000 Hilflose warten auf Rettung

 

von Hans Kneifel

 

Auf der Erde und den Welten des Solaren Imperiums schreibt man Anfang Juli des Jahres 2437. Die letzten Ereignisse in der Galaxis und vor allem die grauenvollen Erlebnisse der FRANCIS DRAKE-Besatzung in der Kleinen Magellanschen Wolke haben eindeutig bewiesen, daß die entscheidende Auseinandersetzung mit der mysteriösen Ersten Schwingungsmacht nicht mehr länger hinausgezögert werden darf, wenn die Menschheit weiter bestehen will. Jeder Tag, den die Terraner untätig verstreichen und den unversöhnlichen Gegner weiter gewähren lassen würden, könnte den Untergang des Solaren Imperiums einleiten.

Perry Rhodan ist sich dieser Tatsache nur zu schmerzlich bewußt. Was in seiner Macht und in der Macht der von ihm befehligten Raumstreitkräfte steht, ist bereits geschehen.

Die CREST Vdas neue Solare Flaggschiff, hatte im Zuge der notwendigen Maßnahmen einen kühnen Vorstoß zum Brutplaneten der Baramos unternommen wo das Neo-Bilatium, das geheimnisvolle Elixier der Ersten Schwingungsmacht erzeugt wird. Das Neo-Bilatium wurde plangemäß erbeutet, doch die Versuche, die mit dem rätselhaften Stoff angestellt wurden, zeitigten grauenvolle Konsequenzen. Und es kam dazu, daß 5000 Menschen zu hilflosen Schemen wurden.

Jetzt warten die grünen Geister am Meeresgrund eines sterbenden Planeten auf das Eintreffen der Retter.

Die Lage der CREST-Besatzung ist geradezu hoffnungslos - die Terraner stehen an der SCHWELLE ZUM NICHTS...

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Großadministrator - ein hilfloser Schemen an der Schwelle zwischen Sein und Nichtsein - wartet auf Rettung.

Gucky und Paladin - Die einzigen 'Normalen' von der CREST V.

Oberst Vivier Bontainer - Ein Mann der letzten Sekunde.

John Sanda - Bontainers Freund und Stellvertreter

Oomph Amber - Gefühlsorter und Kleptomane.

Dr. Armond Bysiphere - Ein Mann mit einer Idee.

Julian Tifflor - Solarmarschall und Zellaktivatorträger.






 

 

1.

 

Zwischen dem blinden Interkomschirm und der eingebauten Schreibplatte stand der schwere Sessel.

Das Licht aus der stählernen Punktleuchte fiel genau auf das kleine, schachtelförmige Lesegerät, das der Mann in den Händen hielt. Langsam wechselten die Seiten. Fast unhörbar summte die Lufterneuerungsanlage. Jetzt setzte die Musik wieder ein. Nicht laut, aber eindringlich genug, um den Raum auszufüllen.

Der Mann kannte die Rhythmen; es war eines seiner Lieblingsstücke. Singh Boncard: victory in space.

Der Mann war sechsundvierzig Jahre alt und sehr schlank, fast hager. In seinem gebräunten Gesicht zeigte ein Netz kleiner Falten, daß er mehr erlebt hatte als andere Männer seines Alters. Sein Haar, dunkelbraun und fast etwas zu lang für einen Oberst der Terranischen Raumflotte, war an den Schläfen silbergrau geworden. Jetzt schwieg der Mann; und wenn er sprechen mußte, tat er dies mit einer leisen, eindringlichen Stimme.

Der Mann Vivier Bontainer.

Sein Beruf: Galaktopsychologe.

Sein Dienstgrad: Er war nach dem Abenteuer in der Südsee von Perry Rhodan zum Oberst befördert worden.

Keiner der Männer an Bord des Schiffes beneidete ihn darum.

Bontainer legte das Lesegerät zur Seite, griff nach der halbvollen Kaffeetasse, trank einen Schluck - der Kaffee war kalt geworden. Seit Tagen wartete Bontainer, und mit ihm warteten dreizehnhundert Männer und Frauen.

Worauf ?

Bontainer dachte nach ...

Er hatte nachdem die Kampfkommandos die Station in der Tiefseeschlucht eingenommen und somit die Gefahr für die Erde ausgeschaltet hatten, nach Ablauf seines Urlaubs ein neues Kommando bekommen, gleichzeitig mit seiner Beförderung. Mit diesem Kommando war ein neues Schiff verbunden gewesen, das zu den modernsten zählte, die von den terranischen Werften hergestellt worden waren. Ein Typ der neuen Spezialschiffe der Explorerflotte mit der Bezeichnung EX-8703.

Dreizehnhundert Frauen und Männer waren an Bord des kugelförmigen Schiffes, dazu enthielten die Schleusenhangars zehn Beiboote in der Größenklasse normaler Korvetten. Die Werte der Beschleunigung dieses hochmodernen Schiffes lagen höher: Bontainer konnte die EX mit sechshundertfünfzig Kilometern im Sekundenquadrat beschleunigen. Zwölf schwere Transformkanonen waren an Bord - man hatte erkannt, daß in diesen unsicheren Zeiten auch die wissenschaftlich orientierten Schiffstypen nicht hilflos sein durften. Dutzende von Einsätzen, von denen die Explorerschiffe nicht mehr zurückgekehrt waren, hatten diese Notwendigkeit den Verantwortlichen mit gläserner Klarheit vor Augen geführt.

Jeweils zwölf Kanonen mit Sprengkörpern, die pro Stück eintausend Gigatonnen in Energie umsetzen konnten. Und: was für Vivier Bontainer fast so wichtig war wie die Transformkanonen - seine beiden Freunde waren mit an Bord.

John Sanda, der ewige Junggeselle und Oomph Amber, der diebische Lourener.

Und noch ein Umstand zeichnete dieses Schiff aus. Er war sehr wichtig und bedeutend: Jeder einzelne Terraner an Bord erfüllte mindestens zwei Funktionen. Er war gleichzeitig ein Wissenschaftler mit sämtlichen Auszeichnungen und Zeugnissen und ein vollwertiges Mitglied der Schiffsbesatzung. Er bediente eine Transformkanone ebenso souverän wie ein Elektronenmikroskop, oder einen überschweren Desintegrator mit der gleichen Schnelligkeit und Sicherheit wie eine Versuchsanordnung. Das gesamte Ausbildungsprogramm der Explorerflotte war auf diese Doppelseitigkeit abgestimmt worden. Techniker oder Wissenschaftler - sie konnten in jedem ihrer mindestens zwei Gebiete Vollwertiges leisten. John Sanda beispielsweise war Robotiker; nur für Oomph Amber hatte sich nichts Passendes gefunden. Bontainer hatte ihn, um gerecht sein zu wollen, dem Koch zugeteilt, der „nebenbei" Waffenwart einer Korvette war.

Bontainer wartete; mit ihm warteten das Schiff und eintausenddreihundert Menschen.

Worauf warteten sie?

Bontainer stand auf, drehte den Sessel herum und trank die Tasse leer. Dann schaltete er den Interkomschirm ein und drückte eine bestimmte Taste. Einen Sekundenbruchteil später baute sich das Bild auf, und das schmale Gesicht von John Sanda war auf dem Schirm. Sanda befand sich in der Kommandozentrale.

„Oberst Bontainer?"

„Richtig", gab Vivier zurück. „Hat sich Tifflor schon gemeldet, oder ist etwas anderes geschehen, John?"

John grinste säuerlich.

„So wie du meine strenge Dienstauffassung kennst. Vivier, hätte ich dich in diesem Fall augenblicklich benachrichtigt. Nein, es ist nichts geschehen. Nach wie vor warten ... das ist wieder einmal das Schicksal unserer Mannschaft."

„Ich bin in meiner Kabine", sagte Vivier. „Wenn sich die Herren von der CREST Vauf irgendeine Weise melden, dann benachrichtigen mich bitte."

John Sanda nickte und legte die Hand kurz an die Schläfe.

„Sehr wohl, Sir. Eine Abteilung in der Ortungszentrale", seine Stimme wurde zu einem geheimnisvollen Flüstern, „ist ständig bereit, einen Funkspruch von Terra aufzufangen."

Bontainer runzelte die Stirn und fragte sich, was Sanda meinen könnte. Die nächste Äußerung enthob ihn des Nachdenkens.

„Funkspruch... Terra?" fragte er zurück.

Sandra grinste diabolisch.

„Natürlich. Einen sehnsuchtsvollen Funkspruch von Frau ,Penelope' Bontainer, vormalige Arsali Hingurt, wie du dich sicher erinnern kannst."

„Witzbold!" knurrte Bontainer und schaltete mitten im Lachen seines Freundes die Verbindung ab. Er hörte einige Takte der Musik, nickte nachdenklich und setzte sich wieder. Er nahm das Lesegerät in die Finger und versuchte, den Text weiter zu verfolgen, aber er war abgelenkt, und die Konzentration stellte sich nicht wieder ein.

Julian Tifflor hatte Bontainer den Befehl erteilt, mit der EX-8703 am Treffpunkt Evergreen zu warten.

Dort sollten sich die beiden Schiffe treffen; Die CREST Vnach dem Einsatz auf Baykalob und die EX unter Bontainer. Seit fast neun Tagen warteten eintausenddreihundert Terraner auf einen Funkspruch oder das charakteristische Echo der Fernortung. Das neue Explorerschiff war nicht nur sehr schnell, nicht nur mit tödlichen Waffen ausgerüstet, sondern zudem auch nicht weniger modern, was die wissenschaftlichen Geräte betraf. Jedes Labor, jeder der zahlreichen wissenschaftlichen Abteilungen war hochmodern eingerichtet. Es gab so gut wie kein einziges Wissensgebiet, das nicht an Bord dieses Schiffes behandelt werden konnte. Feinste Untersuchungen und exakteste Bestimmungen waren möglich, und die Wissenschaftler hielten den Standard der Ausrüstung.

Neun Tage warteten sie schon, neun lange Tage.

Bontainers Daumen drückte den kleinen Knopf an der Seitenkante des Lesegerätes hinein, und die Seiten wechselten abermals. Vivier las in einem der neuesten Werke seiner Spezialwissenschaft, einem psychologischen Abriß über die Verwandtschaft terranischer Idiome mit denen der anderen Sprachen, soweit man dieses feststellen konnte. Der Türsummer zerschnitt die Ruhe, und Bontainer schrak auf.

„Herein !" rief er.

Die Metalltür, mit Plastik überzogen, rollte zur Seite. Eine Gestalt erschien, ganz in Weiß gekleidet und hager. Über der hochgebundenen Schürze sah Bontainer eine ausdrucksvolle Hakennase und große, braune Augen. Ein Kranz blonder Haare zog sich von Ohr zu Ohr des Mannes. Es war der Koch des Schiffes.

„Kommandant!" begann er. „Ich bin gekommen, um ..."

Bontainer grinste; er ahnte einiges. Er stand auf und lehnte sich mit den Unterarmen auf das Rückenteil des Kontursessels.

„Kommen Sie herein, setzen Sie sich, machen Sie es sich bequem und berichten Sie - es wird helfen, die Langeweile an Bord zu unterbrechen. Was ist los? Ist der Suppenkessel detoniert?"

Der Koch ließ sich in den zweiten Sessel fallen, wischte die Hände an der Schürze ab und vollführte eine dramatische Geste.

„Linsensuppe!" rief er anklagend. „Linsensuppe! Sie verstehen, Oberst? „ Bontainer sah ihn befremdet an.

„Ich verstehe Linsensuppe", sagte er ruhig. „Linsensuppe ist eine vorzügliche Sache.

Eintausenddreihundert Portionen Linsensuppe! Etwa siebenhundert Liter Linsensuppe."

Der Koch nickte zustimmend.

„Siebenhundert Liter. Das ist richtig. Dazu siebenhundert Würste, schön rund und saftig, mit einer eßbaren Haut."

„Hmm", machte Bontainer. „Das wird aber eine leckere Sache."

„Und ob! Dazu viel angebratene Zwiebeln, ausgelassenen Speck in Würfelform, rund siebzigtausend kleine Würfelchen Speck! Und gebratene Eier, ebenfalls in Würfelform und unter die leckeren Linsen gemischt! Können Sie sich vorstellen, was man in dieser Küche für lukullische Abenteuer vollführen kann, wenn man Zeit hat? Und ich habe Zeit - sagen Sie: Haben Sie jemals an Bord eines Schiffes so gut gegessen wie in den vergangenen acht Tagen?"

Bontainer wußte noch immer nicht, worauf der Waffenwart - oder Koch - hinauswollte, aber er schwieg und hörte weiter zu. Der Koch war ehrlich entrüstet und zeigte dies in Gestik und Ton.

„Ich muß sagen, nein. Ich habe selten so gut und so abwechslungsreich gegessen, außer in gewissen Lokalen in Terrania City. Zum Beispiel in der 'julishka'."

„Oder in der ,golden city'!"

„Richtig. Was also hat es mit der Linsensuppe auf sich, Rolf ?"

„Ich muß Ihnen sagen, daß es in dieser Linsensuppe weder Speckstückchen noch Würste geben wird."

Der Koch sah aus, als wolle er jede Sekunde zu weinen anfangen. Sein Gesicht zeigte tiefe Falten des Kummers und der Verzweiflung. Es war ihm in seiner gesamten Flottenkarriere noch nie so gut gegangen wie gerade unter Bontainers Kommando.

„Warum nicht?" fragte Bontainer. Er ahnte, was jetzt kommen würde, aber er spielte mit.

„Weil ich weder den Kanister mit den siebenhundert Würsten noch den mit den siebzigtausend kleinen Speckwürfelchen öffnen kann."

Bontainer schüttelte den Kopf.

„Hat Oomph Amber...?"

Der Koch war erschüttert.

„Ja, er hat, Sir. Er hat eben die Untersetzung zwischen dem Antriebsmotor und der Schneide des Büchsenöffners gestohlen und ist seitdem verschwunden. Die Mannschaft wird hungern müssen - oder Sie alle geben sich mit geschmacklosen Linsen ohne Fleisch zufrieden."

Bontainer griff in ein Fach, holte ein Glas heraus und eine viereckige Flasche und füllte das Glas zur Hälfte.

„Hier, Rolf", sagte er beschwichtigend, „trinken Sie erst einmal aus und beruhigen Sie sich. Ich werde dafür sorgen, daß das wichtige Verbindungsstück zwischen Ihrer Kunst und unserem Gaumen wieder aufgefunden wird.

„Wir werden Oomph schon finden."

Hoffnung kam in die Augen des Kochs wie ein kleiner Sonnenaufgang.

„Dazu müßten Sie aber eine umfangreiche Suchaktion starten", wandte Rolf ein. „Können Sie das denn verantworten?"

Bontainer drehte sich halb um und schaltete den Interkom ein.

„Wir bleiben auch dann, wenn ein Drittel der Mannschaft den Lourener sucht, noch voll einsatzfähig.

Selbst wenn sich Rhodan jetzt plötzlich melden sollte, werden wir tun können, was gerade anliegt.

Gehen Sie bitte wieder in die Bordküche und halten Sie die Linsen warm."

Rolf ergriff die Hand des Kommandanten und stammelte: „Herzlichen Dank - wirklich, herzlichen Dank, Kommandant. Ich wüßte nicht, was wir ohne Sie täten."

Vivier nickte und erwiderte ruhig: „Vermutlich würden wir alle verhungern, mitten in einem neu ausgerüsteten Schiff. Welche Schande!"

Die Tür schloß sich hinter dem Koch, und Bontainer grinste. Dann wählte er die Taste, die dieses Gerät mit sämtlichen anderen Schiffsgeräten verband und löste ein kurzes Signal aus.

„Hier spricht Bontainer", sagte er ruhig. „Kein Grund zur Aufregung. Wir alle suchen meinen diebischen Freund, den Lourener. Er hat verhindert, daß der Koch die Kanister mit den Würsten für unser heutiges Mittagessen öffnen kann.

„Achtung - an alle!

Sollte jemand Oomph Amber sehen, so ist ihm ein Stück glänzenden Metalls abzunehmen. Es ist die Kupplung zwischen Motor und Schneide des halbautomatischen Dosenöffners. Der ,Finder' erhält als Belohnung vom Koch ein Steak oder ein Stück Zucker. Ende."

Er schaltete aus und wußte, daß die Ruhe endgültig vorbei war. Noch hatte sich Rhodan nicht gemeldet, aber er kam nicht mehr dazu, das Buch bis zum Ende zu lesen.

Langsam löschte er die Beleuchtung, stellte die Lesespule wieder zurück und schaltete das Bandgerät ab. Nur noch die kleinen Lampen neben der Tür brannten. Bontainer schnallte sich den Gurt mit der Dienstwaffe um und verließ den Raum. Er ging hinunter in die Kommandozentrale und blieb neben John Sanda stehen.

„Lüsker Linsensuppe versalzen, Kommandant, eh?" fragte Sanda in dem nasalen Tonfall des Loureners.

„Geimig warten, Erster", gab Vivier zurück. „Alles klar?"

Die Männer an den Pulten waren entspannt. Sie alle kannten Bontainer lange und gut genug, um genau zu wissen, daß er nur dann Schnelligkeit und Konzentration wünschte, wenn es unbedingt nötig war - dann allerdings ohne jede Einschränkung.

„Alles klar, Vivier", sagte John Sanda ruhig. Bis auf geringfügige Unterschiede, was Haarfarbe und Augenfarbe betraf, konnten die beiden Männer eineiige Zwillinge sein; hin und wieder nannte man sie die 'Space-Twins'."

Das Raumschiff stand ohne Fahrt genau auf den errechneten Positionen. Verschiedene Schnittpunktlinien trafen hier zusammen, hier, an einem Ort genau „über" dem Nordpol der Kleinen Magellanschen Wolke. Eine der charakteristischen Sonnen in der Mitte der kleinen Galaxis war zum angenommenen Pol der Sternkonzentration erklärt worden, und die Astrogatoren der Flotte richteten sich danach. Verschiedene Sterne der eigenen Milchstraße und die letzten Schiffe der Funk- und Materiebrücke zwischen den beiden Galaxien waren in dieses Bezugssystem mit hereingenommen worden. Das Schiff EX-8703 stand also im Leerraum, fiktiv auf der kurzen Achse über dem angenommenen Nordpolarstern der Kleinen Magellanschen Wolke.

„Es sieht so aus", sagte Bontainer. „Ich beginne langsam, etwas unruhig zu werden. Wir schreiben inzwischen den vierten Juli 2437, also warten wir den neunten Tag. Schiffszeit 11:35 Uhr. Warten wir also weiter."

Sanda drehte seinen Kontursessel und starrte hinauf auf die Panoramaschirme, die seinem Pult gegenüber lagen. Das Schiff stand nicht mit der Polschleuse zur KMW, sondern im rechten Winkel zur Polachse verlief die imaginäre Linie, die vom Nordpol ausging. Auf einer Seite der Schirmgalerie standen die Sterne der Wolke; kreisförmig angeordnet und wimmelten in ihrer Vielzahl.

„Dafür hätten Astronomen einige Jahrhunderte vor uns ein Auge hergegeben", murmelte Bontainer.

„Nur, um eine kleine Milchstraße so sehen zu können!"

„Du hast recht; wir haben es heute einfacher. Aber die Gefahren haben sich heute ebenfalls vergrößert. Mehr Sterne, mehr Möglichkeiten ... mehr Anfälligkeiten, mehr Kriege und Schlachten."- Bontainer schaltete den Interkom ein und setzte sich mit der Ortungszentrale in Verbindung.

„Und mehr Möglichkeiten, uns zu orten."

„Sir?" meldete sich einer der Techniker. Sein anderer Beruf war Mikrobiologe.

„Haben Sie Anzeichen von Schiffsbewegungen entdecken können? Immerhin besteht die dringende Gefahr, daß wir hier geortet werden können. Wir schweben förmlich auf dem Präsentierteller!"

„Keine Meldung, Oberst. Wir haben nichts gesehen, und unsere Fernortung läuft ununterbrochen und ist dreifach besetzt."

Bontainer lächelte kurz.

„Es freut mich, das zu hören. Schließlich können wir nicht gerade mit einer Flotte von Konusschiffen konkurrieren. Weitermachen - es gibt Linsensuppe!"

Der Ortungsfachmann lachte schallend auf.

„Wie eben durchgesagt wurde, hat man sowohl den Lourener als auch die Dosenöffnerkupplung gefunden. Die Wurstbeilage ist also gesichert."

„Hoffentlich hierdurch auch die Moral an Bord", sagte Bontainer und warf der Technikerin, die hinter dem Oberkörper des Mannes auf dem Schirm zu sehen war, einen kurzen Blick zu.

John Sanda trennte die Verbindung.

„Nichts mehr für dich, Vivier", sagte er. „Du bist verheiratet. War das, was ich vorhin aus deiner Kabine hörte, ein Musikstück oder das Band mit Kindergeschrei, das du als Training für kommende Zeiten mitgenommen hast?"

Bontainer zündete sich eine Zigarette an und erwiderte grimmig: „Das waren die Schreie eines Ersten Offiziers, dessen intellektuelle Potenz sich darin erschöpfte, unqualifiziert daherzureden."

„Danke."

Bisher war der Explorer also nicht entdeckt worden, und die Wahrscheinlichkeit einer Entdeckung nahm zu, je länger sie hier mit abgeschalteten Maschinen standen. Ein Teil der Besatzung befand sich in halber Alarmbereitschaft, und bei den Übungen, die Vivier in den letzten Tagen abgehalten hatte, konnte er feststellen, daß seine Wahl richtig gewesen war; er hatte die Personalakten von insgesamt dreitausend Männern und Mädchen durchstudiert, allerdings mit Hilfe eines Komputers. Die Mannschaft war das, was man als „hervorragend" bezeichnen mußte.

„Paß auf`", sagte Bontainer. „Die CREST wird sich genau dann melden, wenn Rolf diese legendäre Suppe austeilt."

„Du magst recht haben", erwiderte Sanda. „Willst du nicht gehen, um den Lourener zu trösten? Ich kann mir vorstellen, daß ihn Rolf für die nächsten Jahre Teller spülen läßt oder Silberbesteck polieren.

Mann! Das ist ein Job! Eintausenddreihundert Messer, Gabeln und Löffel zu polieren! Genau das, was ich tun möchte, wenn ich einmal pensioniert bin."

Er stand auf.

„Wohin willst du?" fragte Vivier.

Sanda zuckte die Schultern.

„Im Vertrauen ...", wieder flüsterte er, „... da gibt es in der Logistischen Abteilung des Schiffes eine gewisse dunkelhaarige Technikerin, die gleichzeitig die Versorgung der Kaffeeautomaten unter sich hat und die Pappbecher. Vielleicht mag sie mich und gibt mir einen Kaffee."

Bontainer winkte ab und nahm den Platz des Ersten ein. Vertretungsweise, wie er hoffte.

 

*

 

Es war unter anderem die Aufgabe der Logistik, auszurechnen, ob und wie es die Einsatzbereitschaft des Schiffes litt, wenn halbe Alarmbereitschaft gegeben war und die Mannschaft in den verschiedenen Messen versuchte, das Mittagessen einzunehmen. Für diesen Fall war ein genaues Programm entwickelt worden; jeweils ein Teil der Besatzung einzelner Stationen löste den anderen ab. In den Korridoren, Lifts und auf den Laufbändern herrschte ein reger, aber genau geplanter Verkehr.

John Sanda war binnen kurzer Zeit in der kleinen Messe des Decks, auf dem die Kommandozentrale die beherrschende Einrichtung war. Die Messe war ziemlich leer, und Sanda suchte, bis er das Mädchen gefunden hatte. Er schwang sich auf einen der festgeschraubten Barhocker und legte die Unterarme auf die Theke.

Die schwarzhaarige Technikerin näherte sich und blieb vor ihm stehen. Sie blickte Sanda spöttisch an.

„Was darf es denn sein, Leutnant?" fragte sie.

Sanda grinste und erwiderte: „Ich habe hier ein kleines Problem. Wenn ein Erster Offizier hundertsechzig Meter zu Fuß geht, um eine Logistikerin zu treffen, welche Strecke legt ein Unteroffizier zurück, um sich mit einer Biologin unterhalten zu können?"

Ironisch antwortete das schwarzhaarige Mädchen mit der Pagenfrisur: „Etwa siebenunddreißig Millimeter. Wie möchten Sie den Kaffee?"

„Liebevoll serviert, Dana", sagte Sanda.

Mit Zucker?"

„Selbstverständlich. „ Sanda holte sich an der Theke sein Mittagessen, kam zurück und zündete, nachdem er fertig war und sich zurücklehnte, eine Zigarette an.

„Was macht Ihr Platz drüben in der Zentrale?" fragte Dana Norfolk.

Sanda blickte sie ernst an.

„Kommandant Vivier Bontainer hat, teils aus Freundschaft, teils aus Verantwortungsgefühl, mein Pult übernommen. Im Moment ist alles ruhig, so daß ich keinerlei Hemmungen habe, diesen Umstand auszunützen. Wann hören Sie hier auf?"

„Um sechzehn Uhr Bordzeit. Wollen Sie mich zu meiner Arbeitsstätte begleiten?"

„Wo immer Sie hingehen, werde ich Ihnen folgen - wenigstens ab und zu", sagte er. „Je länger ich Sie so betrachte, Teuerste, desto sicherer bin ich, daß Sie eines Tages in mein kleines schwarzes Büchlein eingetragen werden, ins ,Buch der hundert Adressen'."

„Das denken Sie, Sanda!"

Er nickte bestimmt.

„Das weiß ich, Dana."

„Und was wird Ihr Freund und Chef dazu sagen?" fragte das Mädchen und begann zielstrebig und mit großer Geschwindigkeit, die Spuren des Essens von rund zweihundert Personen zu beseitigen.

„Da wir ununterbrochen warten, und allgemeiner Beschäftigungsmangel herrscht, wird er sich über jede Abwechslung an Bord freuen."

Er sah auf seine Uhr und sagte: „Fünf Minuten vor sechzehn Uhr. Ob sich die CREST mitten in der Nacht melden wird?"

Immer weniger Teller, Tassen, Bestecke und Aschenbecher waren zu sehen. Die halbrobotische Essensausgabe arbeitete. Sie säuberte die Geschirre, trocknete fast alles und stapelte es zurück in die raumfesten Behälter. Dann schaltete Dana Norfolk die Anlage ab, zapfte sich selbst einen Kaffee ab und setzte sich neben Sanda.

„Haben Sie vielleicht eine Zigarette für mich?" fragte sie.

„Vielleicht auch Feuer", sagte er. „Wer reinigt eigentlich die Theke, wenn Sie nicht mehr im Dienst sind und wir den Kaffee umschütten?"

Sie funkelte ihn angriffslustig durch den Rauch der Zigarette hindurch an.

„Für einen derart hochqualifizierten Mann, wie es ein Erster Offizier sein sollte, reden Sie manchmal einen Unsinn zusammen, daß es einem schlecht werden könnte. Wie ist das zu erklären, John?"

„Es ist Ihre Nähe, Dana, die mich in Verwirrung stürzt", sagte er. „Ich bin plötzlich unsicher, beginne zu stottern und feuchte Handflächen zu bekommen, rede Unsinn und begnüge mich, in Ihre faszinierenden blauen Augen zu starren wie auf den Schirm eines Halbraumspürers."

Dana lachte auf.

„Bleiben wir sachlich, John. Wie lange kennen Sie Bontainer schon?"

Er lächelte in der Erinnerung.

„Rund sechs Jahre. Seit drei Jahren sind wir so etwas wie Freunde geworden. Aber... Bontainer ist verheiratet. Keine Chancen für Sie. Halten Sie sich an mich."

Sie legte ihm die Hand auf den Unterarm und erwiderte: „Ich halte mich an meine Vorsicht und an die guten Ratschläge meiner Mutter. Ich traue nie einem Soldaten."

Sanda war verblüfft, dann lachte „Sie sind ein reizendes Mädchen", sagte er, „aber Sie haben keine Ahnung. Ich bin hier Erster Offizier, aber in Terrania City führe ich in meiner kleinen Wohnung in Atlan Village ein geheimnisvolles Doppelleben. Nur ganz gute Freunde wissen, was ich dort treibe. Aber ich kann Ihnen versichern - mit der Terranischen Flotte jedoch hat es nichts zu tun. Gar nichts zu tun!"

Sie drückte ihre Zigarette aus und erwiderte: „Sehr geheimnisvoll. Sagen Sie es mir."

Er schüttelte den Kopf.

„Dazu müßten wir sehr gute Freunde sein. Mehr als gute Freunde, Mädchen. Dann ... vielleicht."

Sie tippte mit dem Zeigefinger gegen seine Stirn und antwortete: „Vielleicht komme ich einmal nach Atlan Village. Dann besorge ich mir ein paar starke Männer oder einen Robot und dringe bei Ihnen ein. Ich erfahre es, so oder so."

Er bog den Kopf herum, um ihr etwas ins Ohr zu flüstern, als die Sirene aufheulte.

Dann knackten die Lautsprecher.

Bontainers Stimme war zu hören, hart und laut. Während sich John Sanda vom Hocker gleiten ließ, sah er auf die Uhr, stellte fest, daß es dreißig Minuten nach vier Uhr war und hörte: „Bontainer an alle. Ab sofort Vollalarm. Hyperfunkempfänger haben angesprochen. Es ist ein Notruf - SOS-PR! - in offener Funksprache. Der folgende Rafferfunkspruch wird soeben entschlüsselt. Alle Mann an die Plätze. Ich informiere Sie alle, sobald wir mehr wissen. Ende."

Sanda raste durch die Messe, stieß einige Mannschaften zur Seite und drehte den Kopf.

„Denken Sie an mich, Dana!" brüllte er. „Im Augenblick der Gefahr werde ich Sie retten. Wenn ich Lust habe."

Sie winkte zurück und lief aus dem anderen Ausgang.

Sanda übersah einen Stuhl, stolperte und krachte mit dem Kopf gegen das aufschwingende Schott.

Er fluchte leise, hörte das Gelächter anderer Männer und rannte durch die Korridore. Eine Minute und zehn Sekunden später blieb er neben Bontainer stehen und sagte kurz: „Hier bin ich, Vivier."

Bontainer nickte kurz und sagte: „Ich übergebe Allgemeine Startbereitschaft. Daten werden noch geliefert John."

„Okay."

04. Juli 2437 galaktische Standardzeit, 16:31 Uhr.

Vor genau einer Minute war der Funkspruch empfangen worden. Binnen weiterer Sekunden verwandelte sich das Explorerschiff in eine kampfbereite, fiebernde Einheit. Sämtliche Stationen waren besetzt, niemand war mehr in den Korridoren. In den einzelnen Sektionen des Schiffes schlossen sich vollautomatisch die Schotte. Sicherheitssysteme schalteten sich ein, Leitungen wurden freigeschaltet.

 

2.

 

Die Hyperraumempfänger hatten angesprochen. Mit sehr geringer Lautstärke, aber ausgesprochen klar zu empfangen, hatte ein Sender das SOS-Zeichen abgestrahlt. Der Sender besaß eine große Kapazität, also schien das Schiff sehr weit entfernt zu sein. Oder etwas schirmte den Sender ab. In offener Funksprache war das SOS empfangen worden, dann schlug der Kurzimpuls des Rafferspruches in die Empfangsanlagen der EX-8703.

Zwei Minuten lang, in genau rhythmischen Abständen, wurde der Rafferimpuls wiederholt und aufgenommen. Die Technikerinnen der Funkzentrale nahmen den Impuls auf ein Spezialband über, dehnten ihn auf die normale Länge aus und spielten dann den Text ab.

Dann, 16:32 Uhr, endete der Funkkontakt.

Die Fernortung hatte sich eingeschaltet und versuchte, die genauen Koordinaten zu bestimmen, von deren Schnittpunkt die Impulse ausgesendet worden waren.

In der Kommandozentrale brach augenblicklich eine akustische Hölle los.

„Hier Fernortung. Kommandant Bontainer."

„Funkstation... wir haben den Rafferimpuls auseinandergezogen. Wir spielen das Band ab."

„Rechenzentrale. Sollen wir den Kurs festlegen?"

Bontainer atmete tief durch, überlegte in rasender Eile und sagte dann laut und scharf: „Rechenzentrale! Legen Sie die Daten für den Grobkurs fest und übergeben Sie alles an die Positronik."

Sanda drehte sich um und hob die Hand.

„Schiff ist startklar, Vivier!"

Bontainer winkte kurz, sagte dann leise „Starte das Schiff. Mittlere Beschleunigung. Richtung: Kleine Magellansche Wolke."

„Geht in Ordnung."

Das Schiff setzte sich in Bewegung. Die mächtigen Triebwerke sprangen an, ihre Schubleistung wurde koordiniert, und die schimmernde Kugel fegte mit dreihundert Kilometern Beschleunigung im Sekundenquadrat los.

„Koordinaten: 4529 zu 4391 Alpha/II! Erste Fahrtstufe!"

„Klar! Verstanden!"

Wie ein Meteor „fiel" die EX-8703 nach unten, dem Pol der Wolke zu. Dort irgendwo lag das Ziel: Die CREST V, die um Hilfe gefunkt hatte. Die riesigen positronischen Rechenmaschinen tief im Schiff arbeiteten, von drei oder mehr Programmen gleichzeitig gespeist, auf Hochtouren. Die Schreibgeräte ratterten mörderisch, die Kursanordnungen gingen an die einzelnen Pulte und erschienen dort gespeichert auf den Schirmen, wurden abgerufen, nachgerechnet und in die Steuerung transformiert.

Bontainer wußte, daß von seinem Eingreifen und der Einsatzbereitschaft des Schiffes unendlich viel abhängen konnte. Er zog das Mikrophon zu sich heran, schaltete eine Taste und sagte: „Funkstation!"

„Wir schneiden mit!"

„Nehmen Sie den Text des Rafferspruches, setzen Sie ihn hinter meine Meldung und strahlen Sie beides in Richtung auf die Funkbrücke ab. Vergewissern Sie sich, daß der Spruch klar empfangen wurde."

„Geht in Ordnung, Kommandant. Wie lautet Ihr Text?"

Der Dialog wechselte in Sekundenschnelle: „Folgendermaßen: Schiff EX-8703 startet in das Zentrum der Magellanschen Wolke. Die Zielkoordinaten dürften aus dem Rafferspruch zu ersehen sein. Es hat den deutlichen Anschein, als ob die CREST in Gefahr ist, Eile ist notwendig."

„Okay!"

Die riesigen Antennen des Schiffes schwangen herum und richteten sich auf die Koordinaten ein, auf denen das nächste der wartenden Schiffe stand. Der Identifikationskode wurde abgestrahlt, dann folgte die Meldung Bontainers, schließlich der vollständige Text des Rafferspruches. Während dieser Aktion beschleunigte die EX unaufhörlich, wurde schneller und schneller und trieb dem ersten Linearmanöver entgegen. Die schweren Kalupschen Konverter brummten auf, unzählige Stakkati von Maschinenanlagen hallten durch die Räume des Schiffes. Die Kugelzelle begann zu schwingen Glasfassungen klingelten leise, dann überschritten die Vibrationen eine gewisse Frequenz, und nur noch das satte Brummen blieb.

Was war noch zu tun?

„Funkzentrale!" rief Bontainer.

Auf den Panoramaschirmen standen die Sterne der Magellanschen Wolke, die wenigen der Ränder, und das unendlich kompliziert erscheinende Gewimmel des Zentrums.

„Hier!"

„Strahlen Sie bitte über Schiffskommunikation den Text des Rafferspruches aus!"

„Eine Sekunde, Kommandant."

Ein scharfer, knackender Laut, als ob Metall gegen Metall schlug, drang aus sämtlichen Interkomlautsprechern des Schiffes. Jedes Besatzungsmitglied hörte mit.

„Hier spricht Harl Dephin...", hörten sie.

Der Mann unter der SERT-Haube des riesigen Paladin schilderte, was in der CREST vorging. Er berichtete schnell, knapp und informativ über das Phänomen an Bord, über die merkwürdige und beängstigende Verwandlung, der alle Menschen unterworfen waren. Bis auf den Ilt Gucky und die Siganesen innerhalb der riesigen Stahlkonstruktion des Robots. Harl Dephin schilderte, wie man sich entschlossen hatte, die verzweifelte Lösung einer Notlandung im Ozean des Planeten Neo-II anzunehmen. Es folgte eine ziemlich exakte Positionsangabe, die von den Kosmonauten der CREST Vermittelt worden war, ehe das Schiff durch die Hyperwelle des Neo-Bilatiums erfaßt wurde.

Die letzte Ortsbestimmung lag zwar zeitlich zurück, aber Harl Dephin griff darauf zurück und verwendete die Koordinaten, um den Kosmonauten des Hilfsschiffes eine möglichst große Erleichterung zu bieten. Die Arbeit der Männer hatte ihren Abschluß an dem Zeitpunkt gefunden, an dem sie zu halbstofflichen Geschöpfen verwandelt wurden, und die letzten Ziffern waren ungenau.

Aber das war die Arbeit an Bord der EX in den nächsten Stunden - die Männer würden ihr Äußerstes hergeben.

Dann schloß die Meldung.

„Verdammt!" sagte Bontainer zu Sanda, aber so laut, daß es jeder innerhalb der Zentrale klar verstehen konnte, „ich kann mir ungefähr vorstellen, was dort innerhalb der CREST los ist. Eine Hölle für die Menschen! Dort befindet sich alles in Gefahr. Eine Flucht ist unmöglich, teilweise wegen der verrückt spielenden Rechenmaschinen, teils wegen der Unfähigkeit der Männer, ihre Geräte zu bedienen. Mich schaudert, wenn ich daran denke, daß der Mausbiber, der weder der Klügste noch der Kräftigste ist, zusammen mit dem ungefügen Paladin versuchen sollte dieses gigantische Schiff zu starten, ist Wahnsinn!"

Er machte eine Pause, blickte schnell auf die Instrumente und sah wie das Schiff dem kritischen Zeitpunkt für den ersten Linearsprung entgegenraste. Dann, die unangezündete Zigarette zwischen den Fingern, fuhr Bontainer fort: „Eine merkwürdige Sache. Dieses Zeug aus den Eiern der Insektenwesen terrorisiert das ganze Schiff. Fünftausend Männer und Frauen!"

Wieder zeigte sich der Kopf des Verantwortlichen aus der Funkzentrale des Schiffes.

„Kommandant Bontainer?"

Vivier fuhr herum und zog die Stirn in Falten.

„Haben Sie...?"

„Ja. Das Kontaktschiff hat unsere Meldung bestätigt und wünscht uns jede Menge Glück."

Bontainer erwiderte ernst: „Wir werden es brauchen können. Wir und die Männer der CREST V!"

Die Verbindung erlosch.

In der Zwischenzeit - die Minuten vergingen viel zu schnell, und der Zeitpunkt des Linearmanövers kam näher - versuchten die verschiedenen Zentralen des Schiffes, die ungenauen Daten des Paladin auszurechnen, die ermittelten genauen Werte in die Positronik zu speisen und die Zeit nach dem ersten Auftauchen aus dem Linearraum möglichst kurz zu halten. Die EX sollte möglichst schnell in der Nähe des Zieles sein und eingreifen. Bontainer hatte den Hyperfunkspruch an die im Sektor Galaxis Nord wartende Flotte abgesetzt, über die jetzt Solarmarschall Julian Tifflor das Kommando haben würde, wenn Vivier richtig informiert war.

Die Bestätigung war eingetroffen, so daß die EX-8703 in den Linearraum gehen konnte.

„Hier Astrogatorische Abteilung. Oberst Bontainer?"

Bontainer starrte in den Schirm.

„Ja?"

„Wir haben ausgerechnet, daß das Schiff eine Distanz von mehr als dreißigtausend Lichtjahren zurücklegen muß. Nach dem nächsten Linearmanöver wissen wir mehr. Der Kurs, der jetzt programmiert ist, ist richtig - wenigstens vorläufig."

„Danke. Wir sind in drei Minuten soweit."

John Sanda hatte sämtliche vorbereitende Schaltungen durchgeführt, und hundertachtzig Sekunden später ging das Schiff in den Linearraum.

Vivier lehnte sich zurück und dachte nach.

Er ahnte folgendes: Seit dem Zeitpunkt, an dem der Notruf von der CREST abgestrahlt worden war konnte viel geschehen sein. Bis das Schiff in der Nähe von Rhodans Flaggschiff sein konnte, passierte unzweifelhaft noch mehr. Gleichgültig, ob es sich um eine positive oder negative Entwicklung handelte - Bontainer wollte nicht zu spät kommen. Es konnte um Stunden gehen. Um Minuten sogar; er erinnerte sich an den Einsatz, der ihn zum erstenmal in die Nähe von Rhodan und Atlan geführt hatte.

Langsam und zögernd griff er zum Mikrophon schaltete auf Schiffskommunikation und sagte nach kurzer Überlegung: „Hier spricht der Kommandant.

Wir stehen vielleicht zum zweitenmal vor der Notwendigkeit, die CREST zu retten oder ihrer Besatzung entscheidend zu helfen. Wenn Rhodan einen Notruf ausstrahlt, muß dies einen echten Grund haben. Wir haben keine Ahnung von allem, was zwischen unserer Ankunft und dem Zeitpunkt des Notrufes passiert ist und noch passieren wird. Wir haben auch kein genaues Ziel. Wir haben nur eines: Eile. Große Eile. In den nächsten Stunden und Tagen werden wir Schichtdienst einführen. Die Hälfte der Mannschaft schläft, die andere Hälfte hält das Schiff in ständiger Alarmbereitschaft.

Wir müssen zunächst dreitausend oder mehr Lichtjahre tief in den Außenbezirk des Zentrums eindringen. Dort wird die Navigation schwierig werden, und wir müssen notwendige Vorsichtsmaßnahmen leider außer acht lassen. Ich weiß, daß ich die Verantwortung habe... aber wir müssen alles riskieren.

Darauf wollte ich Sie alle vorbereiten."

Er schaltete um, und dann wählte er die Ortungszentrale.

„Sobald sie die genauen Daten haben, bringen Sie sie bitte zu mir in die Kommandozentrale."

Die Antwort erfolgte in der Schnelligkeit, die charakteristisch für die Bontainer-Mannschaften war.

„Selbstverständlich, Sir."

Bontainer schaltete ab.

Entlang des provisorisch festgelegten Generalkurses raste Bontainer auf das Zentrum der Kleinen Magellanschen Wolke los. Er hoffte, daß die Funkbrücke bis zu Tifflor einwandfrei funktionieren würde, hoffte weiterhin, daß die EX ohne nennenswerte Verzögerungen gleich welcher Art das Zielgebiet erreichen konnte und ahnte, daß die Zeit mehr und mehr drängte. Die Aktion, die er soeben eingeleitet hatte, war mehr als halsbrecherisch; das Schiff würde ungefähr sechzig Stunden lang unter äußerstem Risiko fliegen.

Jetzt waren die Sterne von der Panoramagalerie verschwunden; das Schiff jagte mit summenden Konvertern durch den Linearraum.

John Sanda überprüfte sorgfältig und fast pedantisch alle Instrumente, dann lehnte er sich zurück und zündete eine Zigarette an.

„Die nächsten Stunden sind einigermaßen sicher", brummte er. „Was ich im Augenblick vermisse, ist die Assistenz unseres dünnhalsigen Freundes Oomph!"

Bontainer zuckte die Schultern.

„Ich weiß nicht, wo er steckt, aber er wird kaum verlorengegangen sein", sagte er.

„Er sicher nicht, vielleicht etwas anderes, Glänzendes", konterte John.

„Wie geht es weiter, Kommandant?" Ich weiß es nicht genau. Bringen wir erst einmal unsere erste Linearetappe hinter uns!"

„Einverstanden."

Bontainer übergab das Kommando an John Sanda, nickte seinen anderen Männern zu und ging in die Astronautische Abteilung. Dort fand er die Wissenschaftler über die Karten gebeugt. Die verschiedenen Sektoren der Kleinen Magellanschen Wolke waren durch die Erkundungsflüge der schnellen Raumeinheiten teilweise bekannt; also würde die EX nicht völlig ins Chaos hineinfliegen.

Dennoch war nicht jede einzelne Sonne eingezeichnet, und von den meisten Sonnen existierten außer den Koordinaten in dem neuen, ungewohnten Netz keine anderen Angaben. Man wußte nicht, ob sie Planeten besaßen und wie viele, man wußte überhaupt ziemlich wenig.

Es würde bis zum Ziel nur einige charakteristische Anhaltspunkte geben. Nicht mehr. In den verschiedenen Planwürfeln existierten besondere Sonnen, und die Kennlinien lagen vor. Einige Tausend Spektren einige der Sonnen waren bereits katalogisiert. Man kannte auch Gestirne, von denen die Anzahl der Planeten und sogar die Größe deren Monde genau vermerkt war. Aber das war auch alles.

„Meine Damen und Herren", sagte Bontainer und versuchte, die langen Zahlen und die Hilfslinien zu entwirren, die vor ihm standen, „wie sieht es aus?"

Der Leiter der Abteilung fuhr sein Rechenpult zurück und breitete die Arme aus als wolle er sagen, daß er sich für alles entschuldige, sogar für die Existenz jenes Sternenhaufens dort vor ihnen.

„Schlecht, Kommandant", erwiderte er.

„Begründen Sie!"

„Wir wissen, daß sich das Schiff möglicherweise um Hunderte von Lichtjahren verirren kann. Durch die Ungenauigkeit der übermittelten Koordinaten ist unser Zielgebiet ein langer Schlauch. Innerhalb dieses Schlauches liegen unzählige Sonnen von dem angegebenen Typ. Wenn nicht der Zufall uns zu Hilfe kommt, können wir eine Woche lang suchen."

Vivier pfiff leise durch die Zähne.

„Das sieht tatsächlich ekelhaft aus."

„Wir haben die Daten, die uns der Paladin übermittelt hat, genau überprüft. Der Zielort liegt genau vor uns - wir sind auf dem richtigen Kurs. Wir haben eine Entfernung von genau dreitausendeinhundert Lichtjahren ermittelt. Dann beginnt jener Schlauch. Dort wird es schwierig werden. Wir sollten kurz vorher eine Serie schneller Linearmanöver fliegen und die Fernortungen dreifach besetzen. Vielleicht fangen wir ein kurzes Peilzeichen auf.

Es tut mir leid: Ich kann Ihnen keine bessere Auskunft geben."

Bontainer ließ sich in einen drehbaren Sessel fallen, streckte die Beine aus und knurrte: „Eine gelbe Normalsonne, Typ Sol/Terra, G-Typ. Vier Planeten. Nummer zwei, von der Sonne aus gerechnet, ist eine urweltliche Wasserwüste mit einigen Inselkontinenten und ohne jedes Leben. Das ist ein gut geschildertes Ziel, aber dennoch eine ungenaue Angabe."

Er merkte sich einige wichtige Zahlen, studierte die Diagramme und die Entfernungsberechungen und stand dann auf.

„Gut", sagte er. „Man wird sehen. Wir legen zuerst einmal zweieinhalbtausend Lichtjahre im Linearraum zurück. Machen Sie weiter so, meine Freunde."

Er grüßte nachlässig und verließ die Zentrale.

„Ein verwegener Bursche", sagte der Assistent. „Rast mit einer Höllenfahrt durch unbekannten Raum, weiß nicht einmal, wo das Ziel ist und sagt, man würde schon sehen. Entweder ist er ein Selbstmörder oder er ist wirklich so gut!"

Der Verantwortliche sah den jungen Mann schweigend an, dann erwiderte er: „Ich fliege drei Jahre lang mit Bontainer in den verschiedensten Schiffen. Bontainer ist kein Hasardeur; er weiß genau, was er tut. Glaube nicht, daß er hemmungslos das Schiff aufs Spiel setzt; er wird uns allen zeigen, daß er noch immer der alte ist. Erinnerst du dich nicht an die Meldungen über die ,Aktion Südsee'? Dort hat Käptn Bonnie so gut wie allein die Lage gerettet. Und das auf der Hochzeitsreise - das muß eine Ehe sein !"

Er grinste den Jungen an, drehte sich um und schwelgte einige Sekunden lang in seinen Erinnerungen. Dann begann er wieder zu arbeiten. Die Fachleute in dieser Zentrale würden versuchen, die Menge der anzufliegenden Sonnen einzuschränken, indem sie den Standort der Sender genau bestimmten... Oder es wenigstens versuchten.

Unten, in der Kommandozentrale schüttelte John Sanda den Kopf und sagte laut: „Mit - diesen dürftigen Angaben würde ich nicht einmal versuchen den Goshun-See zu überqueren.

Und Bonnie rast mitten in die Wolke hinein."

„Dieser Grund lüsker er auch Kommander sein, John-Freund!"

Zehn Gesichter wandten sich dem Eintretenden zu.

„Sonnen des Zentrums!" heulte einer der Männer auf. „Haltet eure Feuerzeuge, Rangabzeichen und Schreibstifte fest. Amber ist wieder unter uns!"

Oomph Amber, der diebische Lourener, stolzierte mitten durch die Zentrale, nahm mit lässiger Gewandtheit Platz in Bontainers Sessel und sah sich triumphierend um.

„Geimig schnell Fahrt, Schiff EX, wie?" erkundigte er sich krächzend.

Der Erste machte eine fahrige Handbewegung.

„Schwirr ab, Freund. Wir brauchen unsere Glitzerdinger selbst! Und außerdem arbeiten wir hart. Wir brauchen weder deinen mörderischen Dialekt, noch den Hauch von Scherz, der dich umgibt."

Amber war nicht im mindesten beleidigt.

„Lüsker ärgerhaft, Sanda, wie?" erkundigte er sich.

„Mitnichten", erwiderte der Erste. „Hinaus!"

Oomph Amber blieb sitzen, wunderte sich etwas, warum die glänzenden Sterne von den Bildschirmen der Panoramagalerie verschwunden waren und suchte mit großen, schwarzen Augen die Umgebung ab, ob nicht etwas in der Nähe lag, das klein genug war, um gestohlen, versteckt und mitgenommen werden zu können.

Er fand nichts. Noch nichts.

 

*

 

Viele andere Schiffe wären an dieser Aufgabe gescheitert ...

Nicht die EX-8703 unter Bontainer.

Pausenlos stand die Mannschaft unter einer Spannung, die bessere Männer zerbrochen hätte.

Bontainer schien an allen kritischen Stellen des Schiffes gleichzeitig zu sein, verteilte Lob und Zigaretten, Tadel und markante Worte, half und korrigierte. John Sanda riß seine Scherze meistens in den vorwiegend weiblich besetzten Abteilungen, und die beiden Space-Twins schafften es, die lange Zeit zu überbrücken. Zwischendurch schliefen, arbeiteten und aßen sie noch, und der Respekt, den sie nach den ersten fünfundfünfzig Stunden genossen, konnte kaum mehr übertroffen werden.

In der sechsundfünfzigsten Stunde tauchte die EX-8703 mit lichtschneller Fahrt wieder in den Normalraum ein.

Die Sterne!

Unzählige Sterne des äußeren Zentrums. Tausende von Sonnen standen hier, und das Schiff jagte mit der Geschwindigkeit des Lichtes mitten in die Konstellationen hinein. Augenblicklich arbeiteten sämtliche Abteilungen auf Hochtouren. Kameras liefen an. Die Fernortung suchte jeden Fleck der Umgebung ab, die Astrogatoren arbeiteten fieberhaft an ihren Geräten, und die neue Positronik hämmerte die neuen Daten hinaus.

„Kursabweichung, John?" rief Bontainer.

Der Space-Twin gab die Werte durch.

„Soll ich korrigieren?" fragte er schnell.

Bontainer überlegte drei Sekunden lang, verglich die Abweichung von der ermittelten Linie und gab eine Anzahl von Ziffern durch.

„Sofort, Skipper!" sagte Sanda und gab die Werte an die Steuerpositronik weiter. Das Schiff drehte sich um einen fast nicht wahrnehmbaren Betrag; man erkannte es an den Sternen, die sich bewegten und dann wieder das gewohnte Bild zeigten.

„Hier spricht die Ortung!" schrie ein Lautsprecher.

Das klang nach Gefahr. Die Männer in der Zentrale setzten sich plötzlich kerzengerade hin und erstarrten.

„Bitte, sprechen Sie, Ortung!" rief Bonnie zurück.

„Sektor Blau. Zwei deutliche Impulse. Es sind große Schiffe. Jetzt ändern sie ihre Richtung. Kommen auf Kollisionskurs."

„Entfernung?" brüllte Bontainer über den Lärm der Geräte hinweg.

„Vierzig Lichtjahre!"

„Belästigen Sie uns nicht mit solchen Lappalien, Chef! Bei einem Lichtjahr wird's kritisch!"

„Verstanden. Keine weiteren Echos!"

Der Chef der Fernortung sah seinen Nebenmann an, grinste verlegen und zuckte die Schultern.

Dann sagte er: „Der Bursche ist wirklich kaltblütig!"

Sein Nachbar murmelte: „Kaltblütig und offensichtlich in Eile."

Das Schiff ging von der hohen Fahrt des Eintauchmanövers nicht herunter, sondern raste lichtschnell weiter. Die fremden Raumschiffe blieben irgendwo hinter der EX zurück, aber Bontainer kümmerte sich keine Sekunde lang um diese beiden Echos.

Die Männer berechneten mit fieberhafter Geschwindigkeit die nächsten Linearmanöver, dann ging das Schiff wieder in den Zwischenraum. Es verschwand von den Schirmen der fremden Schiffe, die unzweifelhaft das Explorerschiff geortet hatten. Auch das war Bontainer in diesem Augenblick völlig gleichgültig.

„In zwanzig Sekunden eintauchen!" schrie John Sanda. „Achtung!"

Das Schiff fegte weiter, dann, genau zwanzig Sekunden später, fiel es in den Linearraum zurück.

So ging es weiter.

Das Schiff, mit der Hälfte aller Spezialisten in voller Alarmbereitschaft gehalten, donnerte durch den Linearraum, stundenlang. Dann brach es aus, berechnete einen neuen Kurs oder behielt den alten bei kehrte wieder in die schützenden Bezüge des Zwischenraums zurück.

Stunde um Stunde verging.

Die Reinigungsrobots, die Aschenbecher ausleerten und Pappbecher wegräumten, die voller Kaffee in die Zentrale hinaufgebracht wurden, arbeiteten lautlos, aber ununterbrochen. Wieder nahmen Bontainer und Sanda ihre Wanderung durch das Schiff auf. Der Lourener erkannte die Stimmung an Bord sofort; er als Gefühlsorter wußte, daß die nervliche Anspannung noch lange keinen explosiven Wert erreicht hatte. Er machte seine Scherze, stahl mehrfach glänzende Dinge und wurde verfolgt.

Auch das lockerte die Atmosphäre auf.

Irgendwann trafen sich drei Terraner in einer der Messen; es war ein reiner Zufall.

Vivier Bontainer...

Dana Norfolk...

John Sanda ...

Sie musterten sich aus rotgeränderten Augen, sehr überrascht und nicht unangenehm berührt, dann lachten sie.

Bontainer nickte kurz und sagte: „Ich habe heute meinen freigiebigen Tag. Ich spendiere drei Tassen voller Kaffee und drei Gläser Alkohol. Geht auf meine Verantwortung."

Dana erwiderte müde: „Der Kapitän geht mit gutem Beispiel voran."

„Sicher. Wir werden vermutlich in wenigen Minuten im Zielgebiet ankommen!"

Der Erste Offizier warf einen schnellen Blick auf die Uhr an seinem Handgelenk und erwiderte blitzschnell, trotz der Müdigkeit: „Noch vierzig Minuten, Skipper. Ich weiß genau, wie lange wir im Linearraum bleiben."

„Vierzig Minuten...!"

Es war vier Uhr dreißig, in den ersten Stunden des 7. Juli 2437.

Bontainer roch an dem heißen Getränk, verzichtete auf Milch und Zucker und schüttete, nachdem er ein Drittel des Inhalts getrunken hatte, den Alkohol in die Tasse. Es begann betäubend zu riechen.

„Also werden wir ab fünf Uhr zehn mit der wahnsinnigen Suche beginnen müssen", sagte er. „Das wird ein Vergnügen, John!"

Sanda stimmte zu.

„Aber nur ein einziger tiefer Blick in die einzigartigen Augen dieses Mädchens hier wird mich mit einer Hochstimmung erfüllen, die mich die Furchtbarkeiten der verzweifelten Suche nach Rhodans Sonne durchstehen lassen wird."

Dana schüttelte den Kopf und hielt mit einer Hand das Haar fest.

„Sagen Sie, Kommandant: Ist dieser Mann wirklich so gut, wie er immer vorgibt?"

Bontainer sagte ruhig: „Noch um drei Klassen besser, Mädchen. Wenn Sie geschickt sind kümmern Sie sich nach Abschluß dieser Aktion etwas um ihn. Er wird Ihr Leben bereichern!"

Dana schien mehr als überrascht zu sein. Nach einer gedankenerfüllten Pause fragte sie: „Meinen Sie das ernst, Kommandant?"

Bontainer erwiderte: „Sanda hat mit mir zusammen einige Dolan-Einsätze geflogen, die es in sich hatten. Er kletterte in die Katakomben von Halut hinunter und war nur durch ein unvorhersehbares Ereignis daran verhindert, mit mir zusammen einen geheimen Stützpunkt aufzurollen, dessen Existenz die Erde vernichtet hätte. Er ist mit einer etwas durchlöcherten Moral ausgestattet, aber als Mann ist er ein Phänomen."

Sanda grinste schief: „Das ist Reklame, wie? Und noch völlig kostenlos von meinem Vorgesetzten !"

Bontainer drückte die Zigarette aus, trank die Tasse leer und rutschte vom Hocker.

„Los!" sagte er und räusperte sich. „Gehen wir, John. Rhodan ruft uns, und wir müssen doch die Richtung herausfinden, aus der er gerufen hat."

Sanda nickte Dana Norfolk zu und blieb neben Bontainer stehen.

„Bis später!" sagte er. „Und denken Sie daran: In Terrania City haben wir beide ein kleines Geheimnis!"

Sie verließen die Messe und gingen zurück zur Steuerzentrale. Wie immer während der letzten drei Tage waren die Korridore und die Laufbänder fast leer; die Schotten waren geschlossen, und nur die Notbeleuchtungen brannten. Das Schiff machte auf diese Weise einen gespenstischen Eindruck.

„Toll, nicht wahr?" fragte Sanda beiläufig.

Bontainer blieb neben dem Antigravlift in der Zentrale stehen und fragte zurück: „Was ist toll? Das Mädchen oder der Notruf Rhodans?"

Sanda grinste und setzte sich auf seinen Platz.

„Beides", sagte er. „Beides, Kommandant Bontainer!"

Bontainer zuckte ratlos die Schultern und setzte sich ebenfalls.

 

3.

 

Das Explorerschiff fegte mit acht Zehntel Lichtgeschwindigkeit durch den normalen Raum. Um das Schiff herum standen Sonnen im Überfluß; man hätte eine kleine Galaxis aus ihnen machen können.

Tausende von hellen Sonnen, davon allein in dem fraglichen Bezirk des Alls Hunderte.

Lauter G-Typen. Die schnellen Analysen zeigten, daß unendlich viele von ihnen Planeten besitzen mußten. Bontainer starrte die Masse einige Sekunden lang an, dann sagte er leise: „Verdammter Mist! Die Qual der Wahl!"

Ein anderer Mann in der Zentrale, der vor einer Stunde seinen Dienst angetreten hatte, bestätigte den Unmut Bontainers.

„Wo fangen wir zu suchen an, Kapitän?"

Bontainer lachte sarkastisch.

„Haben Sie einen besonderen Wunsch? Sollen wir Nummer siebzehn auf dem Verzeichnis nehmen oder Nummer einhundertzweiundachtzig?"

Sanda sagte trocken: „Nummer eins, Skipper. Unsere Astronauten sind keine Stümper; schließlich hast du sie ausgesucht."

Vor den Männern lagen Serien von Sternphotos. Sie alle waren die Ausschnitte eines Sektors. Nach dem Verhältnis von Entfernungen und zurückzulegenden Wegen waren die Sonnen durchnumeriert worden, von eins bis zweihundertdreiundsiebzig. Zweihundertsiebzig Sonnen, von denen jede der Standort der CREST sein konnte. Oder...

„Inzwischen kann die CREST Vwoanders gelandet sein. Außerhalb des Sektors!" sagte Sanda.

Bontainer schien nicht dieser Auffassung zu sein.

„In diesem Fall hätte Harl Dephin oder Gucky vermutlich eine zweite Meldung abgesetzt. Sie können denken; und sie werden sicher auf uns warten. Also scheidet für mich diese Möglichkeit aus."

Nicht länger als dreißig Minuten brauchte John Sanda, um in einem waghalsigen Linearmanöver die erste Sonne anzufliegen. Dort machten die Ortungsspezialisten ihre Messungen und hatten einige Minuten später festgestellt, daß diese Sonnen nur zwei Planeten aufwies - unter Garantie nicht mehr.

„Weiter! Nummer zwei!" stöhnte Sanda.

Wieder mit hoher Fahrt in den Linearraum. Wieder ein Linearmanöver, das die EX-8703 nahe an die Sonne zwei heranbrachte. Dauer: vierundzwanzig Minuten. Wieder erneute Messungen. Das Ergebnis lag noch schneller vor: nicht ein einziger Planet. Während die Ortung die ersten beiden Sonnen untersuchte, konzentrierte sich das Interesse der Fernortung, die eng mit den Astronomen zusammenarbeitete, auf die letzten Sonnen der Reihenfolge. Auch diese Analysen stimmten - immer weniger Möglichkeiten blieben offen. Nur noch zweihundertdreißig Sonnen.

Stunden vergingen mit dieser mühevollen Suche.

„Jetzt könnten wir durch einen Zufall auf die richtige Sonne stoßen!" murmelte Bontainer. „Vier Planeten!"

Das Schiff stoppte zwei Astronomische Einheiten von der Sonne entfernt.

Dann meldete sich die astronomische Abteilung.

„Man wird uns nicht glauben", sagte der Sprecher und tat einen tiefen Atemzug, „aber diese Sonne hat vier Planeten. Es folgen die Koordinaten von Nummer zwei..."

John Sanda beschleunigte das Schiff wieder mit Höchstwerten und stellte, während die Maschinen zu arbeiten begannen, den Kurs zusammen. Das Schiff erreichte die halbe Lichtgeschwindigkeit und fand den zweiten Planeten nur Minuten später.

„Verdammt!" schrie Sanda, als er die Kugel auf der Panoramagalerie sah, „ein Wüstenplanet. Wir suchen das genaue Gegenteil, Mann!"

„Tut mir leid, Erster", sagte die Stimme aus dem Lautsprecher. „Wir können für Sie Planeten finden.

Planeten herstellen können wir noch nicht !"

Sanda gab bissig zurück: „Dann lassen Sie sich für Ihre Aufgaben in Zukunft besser ausbilden! Liefern Sie mir einen zweiten Wasserplaneten! Viel Wasser, verstehen Sie?"

Er jagte das Schiff der nächsten Position entgegen.

„Selbstverständlich. Wünschen Sie kaltes oder warmes Wasser, John?"

Oomph Amber irgendwo im Hintergrund der Zentrale stimmte ein gellendes Gelächter an. Er ortete die Gefühle der Mannschaft und wußte daß die Stimmung noch immer gut war und voraussichtlich auch noch bleiben würde.

Sanda wurde langsam unruhig und blickte auf die Uhr.

12:16 Uhr „Statt des Essens könnte sich wenigstens der Zielplanet einstellen", murmelte er.

Das Schiff würde in wenigen Sekunden in den Linearraum gehen.

Neben Sanda knackte ein Lautsprecher. Eine aufgeregte Stimme meldete laut: „Hier Ortung. Ich habe eben eine Schockwelle angemessen!"

Sanda warf sich nach vorn und zog den Fahrtregler ein Stück zurück, mit dem zweiten Griff setzte er die Automatik außer Funktion. Sie sollte den Explorer in den Linearraum stoßen.

„Bitte genaue Daten!" rief Bontainer.

Erneut bemächtigte sich eine ungeheure Anspannung der Männer. Der Lourener begann unter dem Eindruck der Gefühle unruhig zu werden und rutschte in seinem Sessel hin und her.

Die Stimme sagte: „Um 12:16:35 Uhr hat der Diensthabende Patrick Carey eine Hyperschockwelle angemessen. Sektor Grün, Teilstrich siebzehn, Schiffsebene.

Das Energieecho war von großer Heftigkeit, siebzehn Prozent der Maximalskala. Es handelt sich um die typische Welle, die beispielsweise dann entsteht, wenn ein Dolan aus dem Hyperraum ins Einstein-Universum eintaucht. Die Auswertung der Schockkurve ist exakt - ich projiziere die Werte hinunter auf einen Testschirm, Achtung!

Hier sind sie!"

Sanda sagte ruhig: „Danke, Carey!"

Die Spezialisten der Explorerschiffe hatten keinerlei Schwierigkeiten, diese Schockkurven einzupeilen. Das geschah mühelos, denn die im XXI. Jahrhundert entwickelten Strukturtaster waren an Bord und gehörten zur ständig eingesetzten Standardausrüstung.

Bontainer dachte an Ken Scott, seinen besten Mann an der Transformkanone und brummte: „Dolans! Ausgerechnet hier! Dolans... wie ich sie liebe!"

Sandas Stimme war klar und deutlich.

„In welcher Entfernung tauchte der Dolan ein? Falls es ein Dolan war."

Carey las den Wert ab und erwiderte schnell: „Zweihundertachtzehn Lichtjahre, Erster!"

Bontainer sah zu, wie Sanda das Schiff herumriß und die Kursänderung durchführte. Er hatte zwar keinen Befehl dazu, aber Sanda wußte genau, wie Bontainer reagieren würde und hatte gehandelt, wie Bontainer gehandelt hätte. Das Schiff wurde abermals schneller und schneller und raste genau auf den zweihundertachtzehn Lichtjahre entfernten Punkt zu. Dieses Mal lagen die Koordinaten unverrückbar fest.

„Zweihundertachtzehn... machen Sie sich alle auf ein direktes Linearmanöver gefaßt, ohne Kontrollauftauchen!"

Sanda erschrak.

„Wir rasen unter Umständen in eine Sonne hinein, Skipper!" warnte er.

Bontainer schüttelte den Kopf und erwiderte hart: „Wir rasen eben in keine Sonne hinein, John. Ist das klar?"

„Selbstverständlich. Ich werde schnell hinausgehen und den Stern zur Seite schieben, damit wir unangefochten vorbeikommen. Wie hast du dir das vor ..."

Er wurde unterbrochen.

„Kommandant! Eine zweite Hyperschockwelle!"

Bontainer sprang auf und starrte Carey an, als habe der Mann einen schlechten Scherz gemacht.

„Wie?"

„Keine Fehlanzeige! Direkt neben dem ersten Schock. Gleiche Position gleiche Intensität, gleiche Entfernung!"

Bontainer neigte den Kopf, blickte die Sterne in diesem Sektor des Zentrums an und sagte dann grimmig: „Danke - das genügt."

Die Space-Twins verständigten sich mit einem langen Blick. Das Schiff hatte annähernd Lichtgeschwindigkeit erreicht und ging in den Linearraum. Der Explorer schoß schnell und mit äußerster Perfektion auf das angemessene Ziel zu. Bontainer war überzeugt, daß der Notruf oder ein anderer, den er überhört hatte, weil das Schiff sich im Linearraum befand - auch die beiden Dolans herbeigelockt hatte. Für die CREST war es unter normalen Umständen nicht das geringste Problem, mit zwei der halbbiologischen Kampfschiffe fertig zu werden, aber hier lag der Fall anders. Ein Schiff voller halbstofflicher Schemen konnte nicht kämpfen.

Zehn Minuten vergingen.

Eine Stunde... zwei Stunden... fünf Stunden.

Schließlich, um 23:45 Uhr, schwang sich der Explorer aus dem Linearraum und bremste mit gewaltigen Werten ab. Direkt in Fahrtrichtung stand eine gelbe Sonne. Daß es ein G-Typ war, glaubte Sanda selbst mit seinen übermüdeten Augen feststellen zu können.

„Ortung", sagte er. „Die normale Untersuchung!"

„Sehr wohl. Der zweite Planet soll voll warmen Badewassers sein, wenn möglich, für Herrn Sanda mit Fichtennadelextrakt parfümiert!"

Die Entfernung zwischen Schiff und Sonne betrug ein halbes Lichtjahr. Das war binnen weniger Sekunden festzustellen.

Die zweite Feststellung war, daß tatsächlich vier Planeten vorhanden waren. Man entdeckte den zweiten, der sich auf seiner Bahn rechts vom Schiff befand; die EX-8703 war durch einen Zufall gerade auf der Bahnebene des Planeten herausgekommen. Langsam trieb die Metallkugel näher, geradewegs der Sonne entgegen.

„Jetzt warte ich nur noch auf die Analysen des zweiten Planeten", sagte Bontainer, stand auf, und begann nervös hinter seinem Kommandantensessel hin und her zugehen.

„Vermutlich. Jeder Jäger braucht Glück", sagte Sanda. „Und ich brauche acht Stunden Schlaf und einen Liter Kaffee von Dana Norfolk."

„Nix Norfolk", sagte Oomph Amber. „Kampf jetzt geimig Vermutlichkeit!"

Sanda nickte resigniert.

„Sicherweise", sagte er, des Loureners grauenhaftes Interkosmo verwendend.

„Hier Ortung. Der zweite Planet ist eine Wasserwelt. Koordinaten stehen bereits fest."

Bontainer deutete auf die Panoramaschirme.

„Los! Mit einem schnellen, sorgfältig gezielten Linearmanöver genau in die Nähe des zweiten Planeten."

Unter Sandas Fingern bewegten sich Daten, wurden Fahrtstufenregler vorgeschoben, brummten Maschinen auf, und die Positronik würde das Schiff metergenau an den gewünschten Ort bringen. Die EX wurde schneller, raste auf die Position zu und ging in den Linearraum.

Irgendwo vor ihr warteten zwei Dolans.

Bontainer hat bereits zwei Schiffe durch Dolans verloren!’ dachte Sanda. ,Wird er es riskieren, auch ein drittes, hochmodernes Schiff zu verlieren?' Er schaltete den Interkom hinauf zur Feuerleitzentrale und sagte halblaut: „Ken Scott?"

Sekundenschnell wechselte das Bild.

„Hier! John... was gibt es?"

Du hast sicher die Unterhaltungen zwischen den einzelnen Zentralen mitgehört. Es gibt Kampf. Lade deine Spielzeuge!"

Scott winkte fast gelangweilt ab.

„Alles schon längst geschehen, Erster. Bekommst du kalte Füße?"

Sanda grinste vage.

„Nicht, wenn ich mit dir spreche." Dann ballen sich plötzlich meine Fäuste. Viel Glück, Ken!"

Ken grüßte lässig und erwiderte: „Danke, ebenfalls!"

Das, womit man nicht hatte rechnen können - was aber jeder an Bord erhofft hatte -, war eingetreten.

Vivier Bontainer hatte in einem schnellen Anflug den Planeten gefunden. Dort, irgendwo in dieser noch abstrakten Positionsangabe, mußten sich Rhodan, seine Leute und die CREST Vbefinden.

Wenn sie in der Zwischenzeit nicht weitergeflohen waren ...

 

*

 

Rund viertausend Meter Wasser lagen über dem Schiff.

Das riesige Schiff war im Schlamm halb versunken. Die mächtigen Landestützen hatten unter dem schwarzen Schlick der Ablagerungen Halt gefunden; jede kleinste Öffnung war verschlossen. Auch die Triebwerke waren von der Sicherheitsautomatik wasserdicht gemacht worden. Sämtliche Maschinen des Schiffes waren abgeschaltet - die CREST schien verschwunden zu sein... tot, unsichtbar, nicht mehr zu orten. Die Wellen der Hyperstrahlung, die das Innere des Schiffes zu einer lautlosen, von Schwingungen erfüllten Hölle machten, wurden überlagert. Diesen Effekt hatte man mit dem voraussichtlichen Tod des Planeten Neo-II bezahlen müssen; diese Welt war noch im Urstadium begriffen und trug kein Leben. Felsen, einige niedrige Pflanzen, Wasserflächen und Sand waren die einzigen sichtbaren Merkmale der Oberfläche.

Eine Arkonbombe hatte den Planeten vernichtet.

Noch nicht ganz.

Nur die schweren Elemente von Neo-II wurden aufgelöst. Der Atombrand verlief langsam und gab den grünen Schemen an Bord noch eine letzte Gnadenfrist. Fünftausend Männer und Frauen waren zu strahlenden Schatten geworden, die sich an Bord bewegten wie in einem Gefängnis; einer Festung, deren Wände und Gitter transparent geworden waren. Aber was nützte eine Wand; die man durchschreiten konnte wenn man sich dadurch nur in einen anderen Raum dieses Gefängnisses begab?

Perry Rhodan, Atlan, beide nichts anderes als strahlende Schemen ohne die Möglichkeit, mit der Hand einen einzigen mechanisch arbeitenden Schalter umzulegen, hatten das Datum vor Augen: Nach den ständig wiederholten Berechnungen war die endgültige Explosion der Wasserwelt für den achten Juli Standardzeit, gegen zwei Uhr zu erwarten.

Kamen bis zu diesem Zeitpunkt die Retter?

Sonst war Rhodan gezwungen, aus dem brennenden Inferno dieser Welt nur mit dem Paladin und Gucky an den Instrumenten zu starten. Das bedeutete praktisch einen halben Selbstmord, denn das Flaggschiff konnte nicht mit zwei Individuen gestartet werden, wenn sonst Dutzende von Männern unmittelbar am Startmanöver beteiligt waren.

Also hatte Rhodan zwei Alternativen: Warten, bis Rettung kam oder sich selbstmörderisch, mit einem Blitzstart, durch die patrouillierenden Schiffe hindurch in den Linearraum zu begeben.

Die Verständigung der fünftausend Terraner untereinander erfolgte noch immer durch die merkwürdige Hyperfunkübertragung. Das dunkelgrüne Leuchten der Körper hatte sich in der Zwischenzeit geändert. Jetzt irrten fünftausend Terraner im Schiff umher und fluoreszierten heller, in einem irisierenden Grün. Die Umrisse der Körper und die Gesichtsformen waren noch immer einigermaßen klar zu erkennen. Die Züge erschienen verwaschen, aber die charakteristischen Merkmale waren nach wie vor deutlich.

Mühelos schritten die Menschen durch die Wände und die Schotte.

Rhodan wußte es mit tödlicher Sicherheit: Wenn dieser Zustand noch lange anhielt, würden seine Leute dem Wahnsinn in die offenen Arme getrieben werden. Sie konnten nichts tun - sie waren zur Untätigkeit verdammt. Lediglich auf hyperfrequenter Basis war eine Verständigung möglich, die aber jetzt meistens gestört war und undeutlich wurde. Rhodans Problem war es, mit dem Paladin zu sprechen.

Aus einer Gruppe von hellgrünen, strahlenden Männern löste sich der Koloß, als ihn der Großadministrator ansprach. Man hörte keinen Ton nur die Wellen wurden ausgesendet und empfangen. Aber es gab, außer Gucky, keine Ohren, die hier in diesem Schiff Geräusche hören konnten.

„Ich verstehe, Sir", sagte Harl Dephin.

Die Senderleistung des Paladin war derart geringfügig, daß sie bestenfalls in einem kleinen Sektor des Schiffes, aber auf keinen Fall außerhalb des Meeres abgehört werden konnte.

„Wo ist Gucky, Paladin?" erkundigte sich Rhodan.

Atlans Gesicht zeigte, daß der Arkonide die Worte nur undeutlich verstanden hatte.

„Gucky?" fragte Harl Dephin zurück.

„Wo ist er?" dachte Rhodan, oder wenigstens bezeichnete er in Gedanken diese Art der Verständigung so.

„Gucky ist in der Kombüse. Der arme Bursche hat Hunger, nachdem sein Magen sich wieder beruhigt hat."

Rhodan nickte.

„Holen Sie ihn, oder rufen Sie ihn bitte her, Harl Dephin", sagte er nachdrücklich.

Es war ein groteskes Bild. Das heißt, es wäre grotesk gewesen, wenn nicht die unmittelbare Gefahr Kennzeichen dieser Situation gewesen wäre. In der Kommandozentrale des Schiffes, vor den blinden und lichtlosen Armaturen, standen die Schemen der Männer, unter ihnen Rhodan und Atlan. Vor den beiden Männern stand der Paladin, wesenhaft und durchaus normal anzusehen Auf der Haut des Riesenrobots spiegelte sich das fluoreszierende Leuchten der anderen Männer.

„Wozu brauchen Sie Gucky?" fragte der Paladin.

„Gegen zwei Uhr früh detoniert dieser Planet", sagte Rhodan. „Springen Sie mit Gucky zurück auf die kleine Insel und versuchen Sie, etwaige Rettungsschiffe zu orten."

Harl Dephin wußte, daß Rhodan noch immer skeptisch war.

Er, der über weitreichende Empfangsanlagen verfügte, bildete sich ein, ein deutliches Bestätigungszeichen auf den SOS-Ruf aufgefangen zu haben. Es schien von einem Explorerschiff gekommen zu sein.

„Jetzt sofort, Sir?"

Schon wieder war die Verständigung gestört; zuviel überlagernde Wellen machten teilweise den Empfang unmöglich.

„Wie?" fragte Rhodan.

Dephin konzentrierte sich und fragte zurück: „Sollen wir jetzt gleich springen, Sir?"

„Natürlich", erklärte der Großadministrator. „Wir haben nur noch einige Stunden Zeit!"

„Verstanden!"

Der Paladin stapfte aus dem Raum, dann besann sich Harl Dephin, daß er sich hier nicht zu verstellen brauchte und bewegte sich schneller und mit flüssigeren Bewegungen.

Er entdeckte Gucky in der Kombüse.

Jetzt klappte die Verständigung normal.

„Hallo, Zwerg", sagte Dephin und drosselte die Lautstärke der Verstärker. „Rhodan hat einen neuen Job für uns!"

Gucky hob abwehrend die Händchen in den dicken Handschuhen und sagte laut: „Etwa wieder versuchen, diesen Koloß zu bewegen? Kommt nicht in Frage... ich bin von den Anstrengungen noch jetzt erschöpft."

Drohend gab der Paladin zurück: „Unterstehe dich zu streiken! Los, wir sollen auf die kleine Insel zurückspringen und dort nach Schiffen Ausschau halten. Rhodan hofft, daß ein Teil der Flotte bereits um den Planeten kreist und uns sucht. Es eilt, Gucky !"

Gucky winkte ärgerlich ab.

„Es eilt immer", sagte er. „Also komm schon, Dicker! Ich werde dich an die Oberfläche hochstemmen.

Sag mal - hast du in der letzten Zeit gegessen?"

Harl Dephin erkundigte sich verwirrt: Warum?"

„Weil du plötzlich so schwer geworden bist, Dicker!"

Der Siganese verzichtete darauf, Gucky erklären zu wollen daß die Vorräte an Bord des Paladin nichts an dem Gewicht der Konstruktion änderten, ob sie nun in der Verpackung oder in den Mägen der sechs Siganesen waren. Er hob mit den beiden Handlungsarmen den Ilt zu sich herauf, hielt ihn fest, ohne ihn zu zerdrücken und wartete.

Gucky konzentrierte sich auf das Ziel und sprang.

Plötzlich erschienen sie auf der Oberfläche von Neo-II. Hier herrschte ein anderes Chaos als in der CREST, aber kein geringeres. Dort unten war es das grüne Leuchten und die verrückt spielenden Positroniken, hier waren es Feuer und Flammen, Dampf und Rauch. Die Kruste des Planeten tobte im energetischen Aufruhr.

Der Ort, an dem sie rematerialisiert waren, bestand noch aus Fels. Nur war dieser Fels so heiß, daß das Wasser, das an seine Flanken schlug sogleich verdunstete. Die Oberfläche des Meeres, das sich noch vor Stunden von Horizont zu Horizont erstreckt hatte, kochte oder schien zu kochen - jedenfalls war die kleine Felseninsel in dicke Dampfwolken gehüllt. Diese Wolken wurden von einem Hurrikan, der sich hier gebildet hatte, aufgerissen und gaben sekundenlang den Blick frei auf die größeren Nachbarinseln.

Dort waren Vulkane ausgebrochen.

Sie schleuderten Glutsäulen und Feuerbälle weit in die gepeitschte Atmosphäre hinauf. Die Lufthülle des Planeten wurde pausenlos von Orkanen aufgewühlt, befand sich in ständiger Bewegung. Die Felsen der Inseln waren weißglühend, und breite Fluten von Lava wälzten sich hinunter ins Meer und verdampften dort das Wasser. Regenschauer wechselten binnen Sekunden mit Aschenregen ab, der schmutzige Niederschlag wurde abermals verdampft und raste hoch, vermischte sich mit den glühendheißen Orkanen. Dicht neben der Insel krachte ein riesiger Felsbrocken, gefolgt von einem Kometenschweif aus kleinen glühenden Lavaspritzern ins Wasser. Die Flutwelle warf eine riesige Menge Wasser auf die Felsen. Die Weißglut wurde abgekühlt, und knallend brachen die Felsen auf.

Dicke Fladen geschmolzenen Gesteins wurden hochgeschleudert und fielen ins Meer. Der Gluthauch eines heißen Sturmes fegte für dreißig Sekunden die Umgebung der kleinen Insel leer.

„Ganz hübsch warm hier, wie, Dicker?"

Gucky wandte sich an den Paladin und deutete senkrecht nach oben.

„Zeit, unsere Schutzschirme einzuschalten", sagte er.

Über ihnen zeigte sich ein Ausschnitt des Himmels. Das verwaschene Blau war einem stumpfen Grau gewichen, das von den Entladungen der Blitze durchfurcht wurde. Die Farben wechselten zwischen kalkigem Weiß und dem Rot des Feuers, das überall zu sein schien.

Harl Dephin sah auf die Uhr.

„Wir schalten die Schirme ein, aber wir warten noch. Eine halbe Stunde. Ich suche mit meinen Geräten die Umgebung ab."

Gucky sah, wie sich der Energieschirm ausspannte und Dampf und Hitze abhielt.

„Wann wird der Planet zur komischen Bombe?" fragte er laut.

„Kosmische Bombe, Kleiner!" erwiderte der Paladin. „Um zwei Uhr. Jetzt ist es kurz vor ein Uhr, Standardzeit."

„Das beruhigt mich. Es kann nur noch schlimmer werden. Reichlich ungemütliche Landschaft."

„Ruhe jetzt."

Der Paladin schwieg und setzte seine Ortungsgeräte in Tätigkeit. Er bemerkte innerhalb kürzester Zeit die Gegner, die noch immer warteten. Die Umlaufbahnen der elf Konusraumschiffe und der beiden Dolans waren sehr weit von dem Planeten entfernt, offensichtlich ahnten die Besatzungen, wie gefährlich ein detonierender Planet werden konnte. Die Siganesen im Innern des metallenen Ungeheuers hingegen wußten, daß die Existenz der Terraner aufs Höchste gefährdet war. Alles schien sich gegen die CREST Vverschworen zu haben. Elf Schiffe und zwei Dolans - das ergab dreizehn gefährliche Einheiten, die dem Flaggschiff unter den jetzt herrschenden Umständen nicht nur zu einer Gefahr werden konnten. Die fünftausend Hilflosen an Bord konnten nicht ein einziges Geschütz bedienen. Das Ende würde nur noch eine Frage von Sekunden sein.

Nicht nur das Ende der Fünftausend.

Sondern auch das Ende des Paladin und des Mausbibers.

„He, Dicker!" sagte Gucky nach einer Weile. „Was sagen deine klugen Geräte?"

„Sie sagen, daß dreizehn Schiffe insgesamt auf uns warten."

Gucky räusperte sich, um die Panik in seiner Stimme nicht hörbar zu machen.

„Meine Geräte sagen mir, daß mein Schutzschirm in Kürze zusammenbrechen wird. Außerdem sagen mir meine Falkenaugen, daß unsere Insel in Kürze unter uns wegfließen wird, wenn sie nicht vorher in die Luft fliegt wie ein kleiner Vulkan. Das Meer kocht bereits!"

Ungerührt gab Harl Dephin zur Antwort: „Wir warten noch weiter."

Gucky wußte, daß sie sich im entscheidenden Augenblick durch Teleportation absetzen konnten, aber dieser Moment war nicht mehr sehr fern.

 

4.

 

Die EX-8703 war schlagartig in voller Alarmbereitschaft.

Noch während die Sirenen, Summer und Leuchtzeichen die Besatzung weckten und sie sich in rasender Eile fertigmachte, um ihre Kollegen zu verstärken, erfolgten die ersten Ortungen.

„Da haben wir uns in eine verdammt große Gefahr begeben, Kommandant", sagte John Sanda.

„Sehen Sie hier auf die Schirme!"

Die Fernortung hatte binnen weniger Sekunden festgestellt, daß jener zweite Planet alles andere als einsam und verlassen war. Er schien geradezu zum Treffpunkt zahlreicher Schiffe geworden zu sein.

„Wie nett - elf Einheiten, nein... zwölf, dreizehn!"

Bontainer korrigierte: „Zwei dieser Echos stammen von Dolans. Einer von ihnen steht ziemlich nahe am Planeten, der andere ist in der Nähe der wartenden Konusschiffe. Ich werde..."

Er überlegte lange und sorgfältig.

Dann kam er zu einem Entschluß.

Er griff zum Mikrophon und betätigte einige Schaltungen, dann erwachten die Interkome des Schiffes zu neuem Leben.

„Bontainer an alle", sagte er schnell. „Korvetten Eins bis Vier ausschleusbereit halten. Wir werden eine Anzahl von Angriffen fliegen. Der Sammelpunkt für alle ist die rote Doppelsonne, die wir vor einiger Zeit genau vermessen haben. Abstand von hier zweitausenddreihundertachtundzwanzig Lichtjahre. Dort treffen wir uns alle, ganz gleich, was geschieht. Bestätigung unnötig, da die Daten an Bord aller Korvetten sind. Die Korvetten sind in zehn Minuten startbereit."

Viermal kam das „Verstanden" Zeichen.

„Danke."

Bontainer wandte sich an Sanda.

„Was sagt die Funkabteilung?"

„Noch nichts", erwiderte der Erste und rieb seine rotgeränderten, müden Augen. „Sie suchten bis eben den Raum auch nach Signalen ab, haben aber noch nichts hereinbekommen."

„Gut. Wir warten noch einige Minuten."

Gedankenvoll sah er auf die Uhr.

Es war der achte Juli, nachts 01:20 Uhr.

Während die Besatzungen sich sammelten und die vier Beiboote bemannten, überlegte Bontainer weiter. Diese fremden Schiffe, die dort warteten, warteten sicher auf Rhodan oder auf ein Zeichen von ihm. Zwei gegen dreizehn, das war ein ungutes Verhältnis. Er erinnerte sich an den Trick, den er gegenüber den Akonenschiffen angewendet hatte; er schien damals eine gewisse Zeit gewirkt zu haben.

„Bontainer an Korvettenkommandanten", sagte er laut. „Bitte Interkom einschalten."

Vier kleine Schirme leuchteten oberhalb seines Pultes auf und er erkannte die vier Männer, die für je ein Beiboot verantwortlich waren. Die strategisch wichtigen Stellen des Schiffes waren, so gut es damals möglich gewesen war, von den Männern besetzt, die schon länger mit Vivier geflogen waren.

„Erinnern Sie sich an den Trick den wir damals angewendet haben als wir Rhodan von dem Urweltplaneten abholten?"

„Natürlich. Wir täuschten eine Flotte vor, Kommandant."

„Gut", erwiderte Bontainer. „Merken Sie sich das bitte, wenn Sie von mir eine Serie unverständlicher Funksprüche bekommen."

„Sie können sich auf uns verlassen!" sagte ein anderer der vier Männer, und er lachte kurz.

„Wenn ich Ihnen Startbefehl gebe", fuhr Bontainer fort", dann gehen Sie augenblicklich in den Linearraum, entfernen sich dreihundert Lichtjahre von unserer Position, weg von der Sonne, und dort warten Sie auf unsere Signale."

„Einverstanden!"

Der Kommandant hatte einen Plan gefaßt, der aus einer Vielzahl verschiedener Faktoren bestand.

Alle diese Teile mußten zusammenwirken wie winzige Präzisionszahnräder, um den Einsatz zu einem guten Ende zu bringen.

„Sie wissen, was Sie zu tun haben, und ich verlasse mich auf Sie", schloß er. „Ab jetzt erfolgt irgendwann nur noch der Startbefehl, sonst nichts. Richten Sie sich bitte danach. Funkstation?"

Seine Finger lösten sich von den Kontaktknöpfen, drückten andere hinein.

„Hier!"

„Haben Sie etwas empfangen?"

Die Antwort erfolgte augenblicklich.

„Ja und nein. Der Planet befindet sich in einem Stadium des Aufruhrs. Wir empfangen von dort eine Menge Störungen, die auf Entladungen innerhalb der Lufthülle zurückzuführen sind. Unsere Richtantennen werden aber auch andere Signale entdecken. Noch ist nichts zu hören."

„Entladungen ... der Planet ist also bereits in einem Stadium der Vernichtung begriffen, das diese Störungen auslöst. Warten wir noch etwas."

Und genau um 01:25 kamen die ersten Signale klar herein.

 

*

 

Die Schutzschirme von Gucky und dem Paladin, die auf der langsam rotglühenden Insel standen, flackerten überlastet. Die Hitze, die die Felsen ausströmten, war enorm. Die Atmosphäre hatte keine Ähnlichkeit mehr mit einer Lufthülle, sondern glich einem Feuersturm. Aus dem Raum mußte der Planet einen bemerkenswerten Eindruck machen, hier unten, dicht über Meereshöhe, war es nicht mehr länger tragbar. Guckys Schirm würde als erster zusammenbrechen, da seine Kapazität geringer war.

„Kleiner?" fragte der Paladin.

„Hast du Atembeschwerden, Dicker?" fragte Gucky zurück und machte einen verzweifelten Sprung, als ein Stück Fels herunterbrach und sich in einen Schauer von weißen, brennenden Funken auflöste.

„Unter anderem. Wenn mein SOS aufgefangen worden ist, ist auch der Explorer in der Nähe. Ich werde rücksichtslos zu funken anfangen."

„Gut. Aber sprich schnell, denn sonst werden wir geröstet. Dein Blech wird dann über die Felsen tropfen wie Honig."

Harl Dephins heiseres Lachen kam über die Lautsprecher.

„Gut."

Der Paladin schaltete seinen starken Hyperfunksender ein und begann zu funken.

Er sendete in Rafferkode.

Zuerst schilderte er die Situation im Schiff, die Lage, die sich jetzt hier auf dem Planeten ergab. Er berichtete mit einigen Sätzen die Befürchtungen der beiden Verantwortlichen Rhodan und Atlan, und er gab die Anzahl der ermittelten Raumschiffe des Gegners durch. Er vergaß auch die beiden Dolans nicht, die an verschiedenen Positionen warteten. Noch immer war Harl Dephin überzeugt, kurz vor der hastigen Notlandung im Meer von Neo-II eine kurze Bestätigung eines Explorerschiffes gehört zu haben.

Nachdem die gesamte Meldung abgefaßt war, wurde sie auf die gewünschte Kürze komprimiert und dann abgefahren.

Der Paladin richtete seine Antennen auf den Punkt aus, an dem nach seiner Schätzung das Schiff aus dem Linearraum gekommen sein konnte.

Dann schaltete er den Sender ab.

Sein Standort konnte jetzt haargenau eingepeilt werden.

„Hör einmal, du riesiges Blechgestell", nörgelte Gucky laut. Er begann sich mehr als unbehaglich zu fühlen. „Mein Schutzschirm hält nur noch Minuten!"

Der Paladin wußte, daß der Mausbiber recht hatte.

„Wir müssen noch durchhalten" sagte er. „Ich warte noch auf die Bestätigung."

Die Besatzungen der elf Konusschiffe und die beiden Dolans, die erst kürzlich erschienen waren, achteten nicht auf den Funkspruch. Es war ganz klar, daß sie ihn empfangen und den Sender angepeilt hatten, aber sie schienen der Auffassung zu sein, daß dort auf dem Planeten jedes lebende Wesen ohnehin in wenigen Minuten sterben würde. Sie veränderten nicht einmal ihre Position.

Der Paladin und die sechs Siganesen, die seine umfangreichen Geräte bedienten, befanden sich, wie auch der Mausbiber, in höchster Lebensgefahr. Guckys Schutzschirm flimmerte auf und erlosch; das Gerät hatte seine Funktion eingestellt. Die Hitze war zu groß geworden. Die mächtigen siganesischen Aggregate erzeugten noch immer soviel Energie, daß der Schirm des Riesenroboters intakt blieb, auch wenn er stark überlastet war.

„Gucky - her zu mir!" schrie Harl Dephin unter der SERT-Haube.

„Ich komm ja schon, brüll nicht so, du Metalldingsbums!"

Gucky wartete die halbe Sekunde ab, in der der Paladin seinen Schirm ab und wieder einschaltete, dann ließ er sich wieder von den mächtigen Handlungsarmen ergreifen und an den Metallkörper drücken. Der Schirm des Robots schützte sie beide.

„Wie lange wird er noch halten?" fragte Gucky.

Er fühlte sich in seinem Spezialkampfanzug immer unbehaglicher.

„Noch eine ganze Weile, Kleiner!"

Wieder versuchte der Paladin eine Fernortung. Die Schiffe hatten sich nicht bewegt. Sie wußten, daß der explodierende Planet ihnen gefährlich werden konnte und warteten in sicherer Entfernung das Ende ab. Wenn Neo-II sich in einer riesenhaften Explosion aufgelöst haben würde, flogen sie sicher ab.

Der Planet war jetzt zu einer kleinen Sonne geworden. Das Wasser der riesigen Meere war fast verdunstet, und alles Land, das man sehen konnte, hatte sich in weißglühende Lava verwandelt. Immer mehr Spalten brachen auf, immer dichter wurden Rauch und die Wolken des letzten Dampfes. Sie legten sich wie eine dicke Schicht über die Oberfläche und verbargen das Inferno, das in Meereshöhe und hinunter bis dreitausend Meter unter dem einstigen Meeresspiegel stattfand.

Dennoch warteten Gucky und der Paladin.

„Wie lange willst du noch warten? Es ist ein Uhr fünfundvierzig!" schrie der Mausbiber.

Bis zum letzten Augenblick, Kleiner. Wir haben alles für den Notstart vorbereitet. Wir sind in einem Sekundenbruchteil wieder in der CREST. Wirst du es noch aushalten können?"

Gucky maulte zurück: „Für die armen Terraner lasse ich mich hier in Schmorbraten verwandeln, und das alles für den schäbigen Sold, den Rhodan zahlt. Und dann regen die sich auf, wenn ich in meiner bescheidenen Art auf meine Heldentaten anspiele."

„Hebe dir den Sauerstoff für die nächste Zeit auf, Nagezahn", sagte Dephin. „Du wirst ihn brauchen können."

„Wen?" Gucky tat erstaunt. „Den Zahn oder den Sauerstoff?"

„Beides!"

In den vergangenen Stunden hatte der Paladin an Bord der CREST alles vorbereitet. Rhodan und die Techniker hatten ihm gesagt, was zu tun war, sofern er es nicht selbst schon wußte.

Man brauchte nur noch einen einzigen Schalter herumzulegen, dann startete der Riesenraumer aus dem pulverigen, jetzt noch feuchten Schlamm heraus, der ihn bis zum Ringwulst bedeckte. Der Großtransmitter war eingeschaltet, so daß Rettungsmannschaften an Bord der CREST springen und dort eingesetzt werden konnten. Rhodan und die grünen Geister wußten genau, daß der Notstart nichts anderes war als der letzte, verzweifelte Versuch, dem Tod zu entrinnen. Die lauernden Gegner würden das Schiff augenblicklich vernichten, noch bevor es schwerfällig und ohne die Positroniken, in den Linearraum übergehen konnte. Noch schienen die Pseudo-Gurrads daran zu zweifeln, daß sich das Riesenschiff überhaupt auf oder in Neo-II befand, aber sie wollten Sicherheit. Diese Sicherheit hatten sie endgültig, wenn der Planet barst.

Das Ausschleusen einer Space-Jet war nichts anderes als ein Täuschungsmanöver gewesen, das die Gurrads inzwischen durchschaut haben mußten. Die oberflächliche Suche der Gurrads deutete darauf hin, daß sie vielleicht glaubten, die CREST Vhabe sich retten können und sei mit dem Neo-Bilatium irgendwo anders. Aber da waren die Funksignale, die sie förmlich zum Warten zwangen.

Man würde sich nicht um die beiden einsamen Wesen kümmern, die dort unten standen - irgendwo auf einer Insel, die langsam zerfloß und zur reinen Glut wurde. Man wartete nur, ob sich aus dem brennenden Planeten heraus ein Schiff lösen würde.

Alles andere war im Augenblick unwichtig.

„Verdammt!" sagte Gucky. „Mein Kampfanzug beginnt zu schmoren. Wir müssen zurück, Dephin!"

Er sah sich ängstlich um.

Die kleine Insel ragte einsam aus einer gewaltigen Menge von Dampf hervor, die von den Hängen stammte. Die Insel schmolz von unten ab, und das restliche Wasser kochte brodelnd. Überall regnete es Trümmer, glühende Schlacke und Feuer. Wie ein Denkmal stand der Paladin da neben einer Felswand, die sich unmerklich langsam von ihm fortneigte. Es war förmlich auszurechnen, wann sie umkippen und ins Wasser fallen würde, ins kochende Wasser des riesigen Ozeans. Überall trat Land ans Tageslicht. Blitze zuckten, Wolken ballten sich und wurden im nächsten Moment vom Gluthauch der Stürme zerfetzt und verweht.

„Warte noch ein bißchen, Kleiner!" beschwor ihn Harl Dephin.

„Meinetwegen. Noch ein paar Minuten, dann ist's endgültig Schluß. So oder so."

Es sah so aus, als habe die CREST Vkeine Chance mehr.

Fünftausend Terraner, Atlan und Rhodan warteten... die grünen Schemen an Bord des Schiffes waren in einem Maß verzweifelt und hoffnungslos, das jede Vorstellungskraft weit überstieg. Und der Zeitpunkt, an dem der Planet endgültig detonieren würde, rückte immer näher.

Es waren nur noch Minuten.

 

*

 

Die folgenden Sekunden, in denen der Rafferspruch gestreckt und über die Schiffskommunikation ausgestrahlt wurde, war es noch einigermaßen ruhig. Nach den ersten Worten der Schilderung, wie Rhodan verzweifelt versuchte, die Hyperortung der Verformten zu verhindern, begannen die Männer bereits zu arbeiten. Leise, damit ihnen kein einziges Wort entging. Als der Spruch klar verstanden worden war, rief Bontainer laut: „Start !"

Augenblicklich raste das Schiff mit voller Beschleunigung los. Sein Ziel war der Planet und die Absicht, mit einem ultraschnellen Linearmanöver dieses Ziel zu erreichen, war ebenfalls klar.

„Korvetten Eins bis Vier - Start! Vorgehen wie abgesprochen!"

Die zweite Anordnung wurde befolgt, als das Schiff bereits dem Planeten entgegenraste. Die Schleusentore glitten auf, die EX-8703 warf die vier runden Beiboote aus, die ihrerseits mit hohen Beschleunigungsstufen vom Schiff davonflogen und dem ersten Linearmanöver entgegenfegten, in einer langen, auseinandergezogenen Kette.

„Wir werden unsere Freunde täuschen", versprach Bontainer. „Funkstation!"

„Hier? Was ordnen Sie an?"

Bontainer erwiderte: „Funken Sie Klartext. Stellen Sie die Verbindung zu unseren vier Beibooten her. Die Konversation soll die einer Flotte aus fünfzig Schiffen mit dem Flaggschiff sein. Lassen Sie sich etwas einfallen!"

„Selbstverständlich. Wie lange?"

„Bis auf Widerruf!" sagte Bontainer. „Ende."

Er schaltete diesen Kanal ab.

„Hyperfunk!"

„Hier."

Bontainer sah auf den Instrumenten, wie schnell sich der Zeitpunkt für einen Linearsprung näherte und sagte hastig: „Stellen Sie augenblicklich Hyperfunkkontakt zum Paladin her!"

„Die Welle wird in zwei Sekunden stehen ... jetzt: Bitte sprechen!"

Die Hyperfunkverbindung war zwar schwach, wurde stellenweise stark überlagert, war und blieb aber gut verständlich. Die riesigen positronischen Verstärker des Explorers arbeiteten zufriedenstellend.

Während vier Beiboote und einige Mann der Funkstation die akustische Korrespondenz einer gewaltigen Flotte vortäuschten, sprach Bontainer mit dem Paladin.

Rhodan und seine Wissenschaftler hatten im Rahmen ihrer stark eingeschränkten Möglichkeiten alles getan, was überhaupt getan werden konnte, um den Start des Flaggschiffes zu realisieren.

Der riesengroße Großtransmitter der CREST war auf Empfang geschaltet worden.

Es folgten die genauen Kontrollziffern und der Einstellmodus.

Bontainer unterbrach, ließ seine eigene Transmittermannschaft einsetzen und justierte den Großtransmitter des Explorers auf Sendebetrieb.

Wenn ein Hilfskommando überhaupt an Bord der CREST Vgelangen konnte, so geschah dies nur durch die Transmitter. Bontainer drückte wieder die Kommunikationstaste und sagte scharf: „Ich brauche dreihundert Spezialisten. Alle die Männer, die in der Lage sind, die Maschinen der CREST zu bedienen, ziehen augenblicklich die schweren Kampfanzüge an und schalten, bevor sie abgestrahlt werden, die Schutzschirme ein. Dies ist ein unbedingter Befehl. Sie versammeln sich innerhalb der nächsten drei Minuten im Transmitterraum. Sobald der erste Mann dort erscheint, wird mit der Sendung begonnen. Höchste Eile! Ende."

Sekunden danach begannen in den verschiedensten Abteilungen des Schiffes die Männer zu rennen.

Sie verließen ihre Plätze, rissen die schweren Anzüge aus den Halterungen und testeten die Aggregate durch. Dann rasten sie durch Korridore, rannten über laufende Bänder und schwebten in den Antigravschächten nach unten.

Bontainer legte John Sanda die Hand auf die Schulter.

„Möchtest du die CREST einmal anfliegen, John?"

Sanda sprang senkrecht aus dem Kontursessel brüllte: „Natürlich, der Traum eines jeden Space-Kadetten!" und raste aus der Zentrale. Bontainer nahm seinen Platz ein.

Eine Minute später, noch während Bontainer mit dem Paladin sprach, sprangen die ersten Männer bereits aus den Türen und näherten sich dem Transmitter. Gleichzeitig ging die EX in den Linearraum und kam Sekunden später in der Nähe des Planeten wieder zum Vorschein. Dort wartete bereits der Gegner, aber unendliche Entfernungen trennten die Schiffe.

Bontainer erfuhr weiter: Ein normales Landen oder Umsteigen, gleichgültig, unter welchen Sicherheitsvorkehrungen, war ausgeschlossen - aber das war bereits erledigt. Der Planet befand sich kurz vor der Explosion - aber auch das zählte in einigen Minuten nicht mehr.

Dann meldete sich der Paladin ab.

„Gucky - Bontainer kommt. Er wird jede Sekunde dort oben erscheinen. Wir müssen zurück!"

„Schade. Es war gerade so schön warm", nörgelte Gucky, konzentrierte sich unendlich erleichtert auf die Kommandozentrale der CREST und teleportierte mit dem Paladin ins Schiff zurück.

Es war die letzte Sekunde.

Undeutlich empfing Harl Dephin die Stimme des Großadministrators.

„Sind Sie... hat sich etwas ergeben?"

,Ja", erwiderte der Paladin. „Es hat sich ergeben, daß ein Explorerschiff angekommen ist und dreihundert Männer durch den Transmitter sendet, die uns helfen werden. Sie müssen in jeder Sekunde hier sein."

Atlan stürzte vor.

„Stimmt das tatsächlich?"

„Ja, allerdings. Der Name des Kommandanten ist Bontainer. Vivier Bontainer!"

„Schon wieder Bontainer. Er ist wirklich der Mann der letzten Sekunde!"

Die Lage wurde immer kritischer. Das Schiff wurde von den unterseeischen Beben geschüttelt. Die riesigen Landestützen fingen einige der Stöße ab, aber die schweren tektonischen Verwerfungen, die sich vor dem blähenden Kern des glutflüssigen Planeten herschoben, warfen die CREST hin und her.

Die Schiffszelle schwang und wimmerte, und durch die Verstrebungen ging ein Ächzen und Stöhnen, als sei der Stahl zum Leben erwacht.

Rhodan bedeckte die Augen mit beiden Händen.

„Das war wirklich Rettung in letzter Sekunde."

Dann drehte er sich um und wartete auf die Männer in den Kampfanzügen. Die Explorerspezialisten waren gekommen, um das Schiff sicher und vor allem schnell zu starten, ehe es mit dem Planeten vernichtet wurde. Gucky lag erschöpft in einer Ecke und hatte den Sauerstoffregler des Anzugs weit aufgedreht.

„Wann kommen sie endlich?" schrie Atlan.

Höflich fragte der Paladin per Hyperfunk zurück: „Was meinen Sie, Lordadmiral Atlan?"

Ärgerlich winkte Atlan ab; ein hellgrün fluoreszierendes Schemen, dessen einziges Merkmal das lange Haar war.

Wieder warteten sie ...

 

*

 

John Sanda, der Erste Offizier der EX-8703, war einer der letzten, die durch das System von Korridoren, Bändern und Schächten im Transmitterraum des Explorers ankamen. Er lief langsam, da der Anzug keine sonderlich schnellen Bewegungen zuließ, auf die riesigen Bögen zu. Der Helm seines Anzugs war noch offen.

Sorgfältig kontrollierte der Erste die Funktionen durch; von ihrem Arbeiten hing es ab, ob auch er von der geheimnisvollen Strahlung erfaßt werden würde oder nicht. Dazwischen sah er wie die Männer im Transmitter verschwanden, sie erschienen im gleichen Sekundenbruchteil im Zentrum der CREST V.

Dann klappte er den Helm herunter, schaltete die Versorgungssysteme ein und die Funkgeräte, dann bewegte er den Schalter. Der Schutzschirm sprang auf und umgab ihn mit einer undurchdringbaren, aber unsichtbaren Hülle.

Er erkannte zwei Männer aus der zweiten Schicht, die sonst in der Kommandozentrale beschäftigt waren und winkte ihnen. Dann war er hindurch, sah gleichzeitig die ähnlichen Wandplatten und Instrumente an Bord der CREST und wußte, daß jetzt alles auf seine Schnelligkeit baute.

„Los!" rief er und riß die Hand hoch. „Alle Kommandozentrale-Leute kommen mit mir!"

Er kannte zwar nicht den genauen Bauplan der CREST, aber instinktiv fand er den Ausgang, erwischte mit vier Männern einen Antigravschacht und schwebte nach oben.

Dort stand jemand ... ein grüner Schatten, leuchtend wie flüssiges Phosphor.

Er deutete mit der Hand nach links.

Sanda und seine Männer, zu denen noch drei andere gestoßen waren, liefen mit äußerster Kraft in diese Richtung. Wieder ein kurzer Abschnitt, der von einem Antigravlift eingenommen wurde, dann traten sie durch mehrere runde Eingänge in die Zentrale. Die Instrumente glühten, und die Verbindungen zu den funktionsuntüchtigen Positroniken waren abgeklemmt worden, das sah Sanda auf einen Blick.

„Verteilen!" rief Sanda laut Eine andere Stimme schaltete sich in die Übertragung ein. Es war der Hyperempfänger, der jetzt ansprach.

„Hier spricht der Paladin. Fragen Sie mich. Notfalls kann ich auch übersetzen, was Rhodan oder Atlan sagen."

„Kaum nötig!" sagte Sanda, schwang sich in den Sessel von Merlin Akran und fuhr ihn nach vorn, um die unterschiedlichen Körpermaße auszugleichen.

... unten im Schiff, hinter ihnen, kamen unaufhörlich weitere Männer und Frauen an Bord der CREST.

Ken Scott übernahm die Leitung der Feuerleitstelle und meldete sich bei Sanda. Die einfachen, nicht über die Positronik laufenden Verbindungen funktionierten exakt. John Sanda beobachtete die Instrumente, schaltete sämtliche Maschinen auf Vollast und sah dann, daß die Sicherheitsautomatik die Düsen des Ringwulstes verschlossen hielt. Eine Gestalt in seiner Nähe trat an ihn heran und gestikulierte mit Händen und Armen und der Mund bewegte sich qualvoll.

„Ruhe, keine Störung!" sagte Sanda ärgerlich und winkte ab.

Die Stimme des Paladin schaltete sich in seine Kommandos an die anderen vier Männer ein.

„Der Großadministrator sagt, es sei eilig. In drei Minuten geht der Planet hoch."

Sanda setzte die erforderlichen Werte ein, zog eine Serie von Hebeln zu sich heran und sagte hart: „Richten Sie ihm aus, er könne befehlen, wenn er sich wieder verständlich machen kann."

Harl Dephin lachte hemmungslos und erwiderte: „Den Raumteufel werde ich tun und das weitergeben, Sie arroganter Held !„ Helden sind meist arrogant, dachte Sanda und fing einen schweren Stoß ab, der das Schiff erschütterte und ihn im Sessel hin und her warf. Dann hob er die Hand und fragte seine Nebenmänner: „Fertig?"

„Tadellos. Sektor drei wird Schwierigkeiten machen, aber ich nehme ihn in Handbetrieb."

„Gut. Drei... zwei...eins ... los!" Gleichzeitig mit der Zündung schoben sich die schweren Panzerplatten von den Düsen. Der Rückstoß ließ das Wasser hier unten aufkochen, man sah die Erscheinungen auf den Panoramaschirmen. Dann hob sich die CREST langsam aus dem Schlamm, streifte ihn ab, durchfurchte wie ein Urwelttier das wenige Wasser und brach aus der Oberfläche des kochenden Ozeans hoch. In einem Feuersturm hob sich das Schiff, wurde schneller und schneller und schoß förmlich aus den Wolken hervor, als John Sanda die Marke 650 einrasten ließ. Gleichzeitig aktivierte er den HÜ-Schirm des Schiffes.

Sekunden vergingen.

Der Flug verlief ohne jede Kurve oder Schwankung. Die Männer, die nicht von der Positronik unterstützt werden konnten, arbeiteten wie die Besessenen, schalteten und glichen an, und Sanda hatte sogar noch Zeit, die Landestützen einzufahren. Eine gewaltige Wolke von schwarzem Pulver wehte von der CREST weg und verschmolz mit einem der Hurrikane.

Es war der vertrocknete, erhitzte und spröde gewordene Schlick des Meeresgrundes. Dann endlich, mit sämtlichen eingeschalteten Schutzschirmen, mit dem Röhren der Maschinen, ging das Schiff mit voller Schubleistung aus dem brodelnden Meer der letzten, in weißglühendem Zustand in den Raum expandierenden Gase hervor. Die Gestalten in den Schutzanzügen, umgeben von den Schutzschirmen, starteten das Riesenschiff ohne jede Hilfe von Positroniken.

Die Reste der Ozeane verkochten.

Die riesigen Dampfschleier, gemischt mit fettem, schwarzen Rauch, verloren sich außerhalb der Anziehungskraft der Planetenkugel.

Der Planet wurde von breiten Spalten durchzogen, diese Spalten faserten aus, vergrößerten sich, und die Oberfläche löste sich in weiße Glut auf.

Dreihundert Männer saßen an den strategisch wichtigen Punkten des Flaggschiffes und arbeiteten rasend schnell und zuverlässig. Wieder einmal machte sich Bontainers Schulung bezahlt.

Die CREST schoß aus den Flammen hinaus in die Schwärze ...

Schon allein das Startmanöver des Riesenschiffes, ausgeführt mit eingeschalteten HÜ-Schirmen, hätte den Planeten in Stücke reißen können. Der letzte Effekt war, daß Neo-II detonierte. Der Planet brach von den inneren Kräften getrieben in mehrere Stücke, die sich ihrerseits wieder auflösten. Ein gewaltiger Feuerball entstand hinter dem Schiff und erschwerte durch die wilden, unkontrollierten Energien die Ortung.

Hinter dem Schiff entstand eine kleine Nova.

Die CREST Vraste weiter...

Und genau vor ihr, zwischen den feindlichen Schiffen und dem riesigen Glutball, wartete ein Dolan.

Mit Höchstwerten donnerte das Flaggschiff auf die halbbiologische Kampfmaschine zu.
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Die Ortungsstationen der CREST waren besetzt, aber die Menge der Einsatzkommandos aus der EX reichte nicht aus, um einen hundertprozentigen Wirkungsfaktor zu gewährleisten. Ebenso war es in der Funkzentrale. Doch die meisten Geschütze waren besetzt und Ken Scott, Bontainers bester Feuerleitoffizier leitete auch in der CREST den Einsatz der Transformgeschütze.

John Sanda, der sich bemühte, sämtliche Steuermanöver exakt auszuführen, hörte in seinen Helmfunklautsprechern die scharfen Kommandos, sprach mit seinen Mitarbeitern und hörte plötzlich, wie eine bekannte Stimme sämtliches Gemurmel übertönte.

Ein Sender mit hoher Energie funkte auf der Frequenz der Helmgeräte.

Vivier Bontainer sprach.

„Hier Bontainer. Ich rufe Feuerleitzentrale, Ortung und Steuerung der CREST!"

„Hier. Ich höre!" meldete sich Sanda und setzte hinzu: „Sanda spricht. Was ist..."

Auch Ken Scott und ein Mann aus der Ortung bestätigten.

„Dicht vor euch steht ein Dolan. Gleichzeitig ist er das schwächste Glied in der Sperrkette. Sprengt seinen Paratronschirm auf, feuert eine Breitseite ab und geht sofort in den Linearraum. Ich überwache das Manöver, und wir treffen uns wie angegeben, Ende."

„Verstanden!" rief Sanda.

Die kleinen Lautsprecher im Innern des hermetisch abgeschlossenen Anzugs klirrten übersteuert.

„Verstanden!"

„Ich tue mein Bestes!" schloß Ken Scott.

John Sanda begann erneut mit den Schaltungen. Die Werte, die er genau im Kopf hatte, nämlich die Koordinaten jener roten Doppelsonne, mehr als zweieindritteltausend Lichtjahre entfernt, liefen durch den halbmechanischen Außenpiloten des Schiffes, dessen Funktionen sonst die positronischen Anlagen übernahmen. Jetzt mußten die Männer mühsam die Kontrollen bedienen und die ermittelten Werte sichern.

Hinter dem Schiff blieb die weiße Kugel in konstanter Größe.

Sie dehnte sich aus, gleichzeitig raste die CREST Vvon ihr weg, also hoben sich die beiden Bewegungen auf. Jetzt erkannte auch Sanda deutlich das Ortungsecho des Dolans; die kleine Kugel befand sich direkt in der Flugbahn. Auch die anderen zwölf Echos veränderten sich. Die wartenden Schiffe formierten einen Angriffskeil. Die CREST war von ihnen geortet und als der verschwundene Gegner erkannt worden.

Wieder meldete sich Bontainer.

Er gab die Position des Dolans durch, dann die sich laufend verändernden Positionen der CREST.

Auf diese Weise half er den Männern der Astrogation, die zuviel Geräte zu bedienen hatten, um mit der sonst gewohnten Exaktheit zu operieren.

Die elf Konusraumschiffe und der zweite Dolan veränderten ebenfalls ihre Positionen, und der nahestehende Dolan wich seitlich aus. Die CREST fegte auf ihn zu, Sanda korrigierte den Kurs und rief: „Scott - Sanda ruft!"

Ruhig erwiderte Scott: „Was ist los?"

„Ich steuere auf den Dolan los. Bist du klar?"

Grimmig gab Scott zur Antwort: „Und wie! Der Kerl wird sich vermutlich wundern!"

„Gut!"

Das Vorgehen war klar. Bontainers Schiff raste im rechten Winkel von der Flugbahn Dolan - CREST heran. Der Explorer war auch noch mit einer Mannschaft von eintausend Leuten voll einsatzbereit und konnte der CREST entscheidend helfen. Die Männer in der Feuerleitzentrale kannten ihre Aufgabe; sie mußten, um ungehindert in den Linearraum kommen zu können, zuerst den Dolan vernichten.

Über Funk hörte Sanda leise die Anordnungen mit, die Ken Scott seiner Einsatzgruppe gab.

Die CREST raste unbeirrbar weiter, den Feuerball im Rücken.

„Kontrafeldstrahler klar... ausrichten ... einpeilen..."

Der Dolan war vermutlich einer von jenen, die von der Explorerfernortung erfaßt worden waren und das Schiff sicher an das Ziel gebracht hatten. Die beiden Dolans sollten vermutlich die Flotte der elf Konusschiffe verstärken, und ohne diese starken, charakteristischen Echos hätte Bontainer das Sonnensystem und den Planeten Neo-II niemals rechtzeitig finden können.

„Eine Breitseite Transformkanonen klar..."

Die Männer des Explorers griffen den Dolan an. Sie eröffneten aus zwei Waffensystemen fast gleichzeitig das Feuer. Zuerst wanderte das kreisförmige Echo in die Zielkreuze des Kontrafeldstrahlers. Die spezielle Energie spaltete den Paratronschirm des Dolans auf, dann war die Hälfte der Transformkanonen ausgerichtet.

„Schirm zusammengebrochen!" meldete eine helle Stimme.

„Transformfeuer frei!" rief Scott.

Eine Breitseite der CREST wurde abgefeuert. Die Außenmikrophone der Kampfanzüge übertrugen den Lärm der Geschütze, und die Schiffszelle, erbebte unter den Abschüssen. Fast gleichzeitig feuerten die Transformkanonen der beiden Schiffe.

Der Dolan verging in einer kreideweißen Strahlung.

„Zehn Sekunden noch bis zum Linearmanöver", sagte Sanda durch.

Noch einmal meldete sich kurz Bontainer: „Tadellos. Dolan vernichtet. Treffpunkt wie vereinbart!"

Dann war das Schiff im Linearraum.

Die letzten Eindrücke auf der Schirmgalerie waren beängstigend gewesen. Die Schiffe der Pseudo-Gurrads hatten sich formiert, der zweite Dolan war mit wahnwitzigen Beschleunigungswerten näher gekommen. Der Durchbruch der CREST Vwar mit knapper Mühe gelungen. Sanda gönnte sich einen langen, tiefen Atemzug und drehte dann das Sauerstoffventil wieder auf die Normalstellung zurück.

„Tadellos, Männer!" sagte er und winkte dann in die Richtung des Paladin.

„Falls es nicht bemerkt worden ist", sagte er, „so möchte ich Paladin bitten, dem Großadministrator folgendes mitzuteilen: Das Schiff befindet sich im Linearraum, der Dolan ist vernichtet, und wir treffen mit der EX-8703 genau zweitausenddreihundertachtundzwanzig Lichtjahre entfernt wieder zusammen."

Die Stimme Harl Dephins erwiderte: „Ich werde es weitergeben, Sanda."

„Danke."

Der detonierte Planet, der sich in eine kugelförmige Lichterscheinung aufgelöst hatte, der vernichtete Dolan, die gegnerischen Schiffe, die EX und die Sterne... alles war von den Schirmen der Panoramagalerie verschwunden. Die CREST, angefüllt mit fünftausend grünleuchtenden Gestalten und dreihundert Männern und Mädchen in Kampfanzügen, deren Schutzschirme eingeschaltet waren, raste durch den Zwischenraum dem fernen Zielpunkt entgegen. Die unmittelbare Gefahr war ausgeschaltet, aber noch immer terrorisierte die seltsame Wirkung des Neo-Bilatiums die Besatzung des Flaggschiffes.

Rechts neben Sanda beendete ein Mann seine Schaltungen, lehnte sich erschöpft zurück und drehte den Kopf hinter der transparenten Scheibe. Er winkte mit der Hand, um John auf sich aufmerksam zu machen. Sie hatten es sich angewöhnt, nichts zu sprechen, um keine akustische Verwirrung zu stiften.

Jetzt fragte Sandas Nebenmann leise: „Wir treffen uns mit Bonnie und den vier Korvetten, nicht wahr?"

Ebenso leise erwiderte der Erste Offizier: „Ja. Ich hoffe, wir bringen die CREST ebenso genau aus dem Linearraum heraus, wie wir den Einstein-Raum verlassen konnten. Ich hätte keinen Solar für das Schiff gegeben, wenn wir eine Minute später gestartet wären."

Der andere nickte, dann wandte er sich wieder den Skalen und Zifferblättern zu.

Für einen Moment war Ruhe.

Sanda stand vorsichtig auf, versuchte, in dem starren Anzugsmaterial seine Arme zu recken und fluchte lautlos. Er lehnte sich gegen den Sessel und betrachtete die Szene rings um ihn. Vorher, als sie hier hereingestürmt waren, hatten sie keine Zeit gehabt, sich umzusehen. Jetzt erst wurde Sanda das Ausmaß der Katastrophe klar: Fünftausend Terraner wandelten hier durch Stahl und Wände, fünftausend fluoreszierende Gespenster bildeten die Besatzung dieses modernen Geisterschiffes.

„Wahnsinn!" flüsterte Sanda.

Er erkannte, daß sich seit seinem Eindringen hier die Strahlung unwesentlich, aber meßbar verstärkt hatte. Die Verständigung über die Helmanlagen wurde schlechter und schlechter, sobald man die Hyperfunkgeräte einsetzte. Das Leuchten schien intensiver geworden zu sein. Sanda erkannte den Großadministrator, der in der Nähe seines Sessels stand.

Im Hintergrund, neben einigen Offizieren der CREST, stand Atlan und sah jetzt in die Richtung des Ersten Offiziers.

Oberst Merlin Akran, der Schiffsführer, wurde sichtbar.

Die Männer waren nicht mehr im normalen Bezugssystem, sie waren auch noch nicht von einem merkwürdigen Kosmos aufgesogen worden ... auf eine abstrakte Art befanden sie sich auf der Schwelle zwischen zwei Zustandsformen. Noch befanden sie sich auf jenem feinen scharfen Grat, und es war abzusehen, wann sie sich aufgelöst haben würden. Ob es Tage dauern würde oder nur Stunden, das war die Frage.

Sanda zuckte die Schultern und lenkte mit einem Wink die Aufmerksamkeit des siganesischen Riesenrobots auf sich.

„Was wünschen Sie, Sanda?" fragte Dephin.

„Haben Sie mir - oder einem anderen Mann der EX von Rhodan oder dem Arkoniden Befehle zu übermitteln?"

„Nein", sagte Dephin sofort. „Nichts. Rhodan ist nur in Sorge, ob wir den Treffpunkt noch in einem Zustand erreichen, der eine Rettung möglich macht."

Sanda senkte den Kopf.

„Ich hoffe es. Aber es gibt keine Möglichkeit, das Schiff noch schneller zu machen."

„Richtig. Wir können für Ihre Männer nichts tun. Sie dürfen unter keinen Umständen die Schirme abschalten und die Anzüge öffnen. Ich werde es pausenlos durchgeben."

Sanda hob die Hand.

„Eine ausgezeichnet Idee. Tun Sie das, Paladin. Wo ist eigentlich der Mausbiber?"

Harl Dephin lachte kurz.

„Ihn hat die Hitze stark mitgenommen. Er liegt in seinem Schutzanzug mit aufgedrehter Kühlanlage, in einem Winkel und wird schnarchen. Ich hoffe, er schläft gut und lange."

„Ich gönne es ihm. Wissen Sie, wo er ist?"

„Ja. In seiner Kabine."

„Falls wir ihn brauchen sollten" sagte Sanda. „Ich hoffe jedoch, wir müssen seinen Schlaf nicht stören."

Er schwieg.

Die CREST raste durch den Linearraum. Auch die EX-8703 war aus dem Normalraum verschwunden und strebte dem Ziel zu. Weit vor ihnen, nicht auf den Schirmen sichtbar, drehten sich die beiden roten Sonnen umeinander, mit kosmischer Langsamkeit.

Dort war das Ziel.
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Nacheinander fegten die Schiffe mit Lichtgeschwindigkeit in den Einstein-Raum zurück.

Es war Tage später.

Langsam trieben die vier Korvetten in der Nähe der Sonne. Die roten Strahlen brachen sich in den Rundungen der Schiffszellen, und die Ringwulste waren kleine, rotglühende Reflexe. Dann fegte der Explorer aus dem Linearraum hervor und bremste die hohe Eintauchfahrt ab. Bontainer brachte sein Schiff in die Nähe der Korvetten, öffnete vier der Schleusen und gab die entsprechenden Kommandos.

Die Beiboote wurden eingeschleust.

Dann, noch während des Einschleusmanövers, erschien der Metallriese.

Die CREST V.

Anscheinend unversehrt. Das Flaggschiff drosselte die Fahrt, schwenkte in eine leichte Kurve ein und näherte sich majestätisch der EX. Funksprüche wechselten in rasendem Tempo, und binnen Minuten wußte der Kommandant der EX über die letzten Ereignisse Bescheid.

„John", sagte Bontainer, und nicht alle Männer hörten das Gespräch mit, „ich bin höllisch froh, daß unser Treffpunkt bereits in den Randzonen der Kleinen Magellanschen Wolke liegt."

„Angst, Bonnie?" fragte Sanda ironisch.

„Ja, ein bißchen. Hier können wir wenigstens nicht so schnell überrascht werden."

Die rote Doppelsonne lag bereits in der unmittelbaren Nähe des sonnenlosen Raumes zwischen den Milchstraßen. Hier war das Gewimmel der Sterne nicht mehr so dicht. dennoch befand sich zwischen den Schiffen und dem Leerraum ein schmaler Streifen der von Sternen und Planeten erfüllt war. Jedenfalls war es bis zu dem Standort der Flotte nicht mehr allzu weit.

„John?"

„Hier!"

„Ich stelle gerade eine ausgesuchte Besatzung einer Korvette zusammen. Sämtliche Fachleute, die etwas mit Hyperfrequenzen zu tun haben kommen mit. Besorge bitte die nötigen Vorkehrungen, damit wir sicher eingeschleust werden können."

„Okay, ich starte eine Korvette mit einigen Männern von uns. Sie machen Platz für euch."

„Richtig. Und du schickst die Spezialisten zurück, die nicht mehr unbedingt benötigt werden.

Tagelanges Bewegen in schweren Kampfanzügen ist kein Spaß. Das wissen wir alle längstens seit Halut."

„Natürlich."

Dreißig Minuten später war getan, was Bontainer angeordnet hatte. Die meisten Explorer-Leute waren ausgewechselt worden. Und rund hundert neue Wissenschaftler betraten die CREST, an ihrer Spitze Bontainer. Jetzt bedauerte es Bontainer daß er nur „Galaktopsychologe" oder „Kosmopsychologe" war.

Der Paladin besorgte die Übersetzung.

Die Explorer-Leute sprachen, und die Außenlautsprecher übertrugen den Schall auf die Außenmikrophone des Paladins. Er schaltete sich dazwischen und übermittelte den grünschimmernden Gestalten über Hyperfunkverbindung, was die „normalen" Terraner sprachen.

Weniger kompliziert ging es augenblicklich nicht.

„Ich bin erschüttert", sagte Bontainer und schüttelte den Kopf hinter der Helmscheibe. „Dieses Geisterschiff ... wie können wir helfen?"

Er stand vor dem phosphoreszierenden Schemen, in dem er Perry Rhodan erkennen konnte.

Der Paladin erwiderte an Rhodans Stelle: „Der Großadministrator sagt, daß er es vorgezogen hätte, Ihnen in normaler Gestalt die Hand zu schütteln. Er wird es nachholen „ Rhodan schien einigermaßen gefaßt zu sein, oder er unterspielte den seelischen Zustand, in der sich seine Männer und er befanden. Jetzt war die Hyperstrahlung noch stärker geworden, und selbst die Funkverbindung wurde dadurch empfindlich gestört. Die siganesischen Spezialisten schrien sich die Kehlen wund und strapazierten die Verstärker ihres Robots.

„Danke. Wir nehmen gerade entsprechende Messungen vor."

Die Spezialisten der EX schwärmten aus, stellten die Geräte auf und maßen die Hyperstrahlung. Es stellte sich bald heraus, daß zwei Zahlengruppen bestanden. Ein Wert, den die Geräte des Paladin vor acht Tagen ermittelt hatten und ein zweiter Wert, der jetzt galt.

Die Strahlung war um zwei Zehnerpotenzen gestiegen!

Und: Die Strahlungsintensität stieg noch!

John Sanda blieb neben seinem Freund stehen und fragte leise: „Diese beiden Männer dort -", das Knistern störte die Funkverbindung empfindlich, „ - sind das nicht Doktor Bysiphere und Doktor Beriot?"

Er glaubte, in einem der Schemen den Mann zu erkennen, mit dem sie tagelang in den Höhlen unter der Oberfläche Haluts umhergekrochen und -gelaufen waren. Doktor Beriot war der andere Mann.

Oder nicht? Er erkundigte sich bei Harl Dephin und erfuhr augenblicklich, daß er recht gehabt hatte.

„Sie sagen übereinstimmend", erklärte der Paladin, „daß sie während der furchtbaren Tage eine Theorie entwickelt haben. Schließlich spüren sie am eigenen Leib, was mit den Terranern im Augenblick vorgeht!"

Bontainer fragte: „Fragen Sie Bysiphere, erwähnen Sie meinen Namen dabei, was er zu diesem Phänomen zu sagen hat."

Eine Weile lang versuchten sie, mit eingeschalteten Hyperfunkempfängern mitzuhören, dann gaben sie es auf.

Schließlich ertönte die Stimme des Paladin: „Dr. By sagt, es könne nichts anderes sein als eine hyperinstabile Zustandsform einer atomaren Strukturwandlung zu fünfdimensionalen Energieeinheiten."

Bontainer und Sanda achteten nicht auf die Betriebsamkeit, die sich um sie herum in der Kommandozentrale sowie an vielen anderen Stellen des Schiffes auszubreiten begann. Sie sahen sich fassungslos an, dann bewegte Sanda die Hände in einer Geste der absoluten Hilflosigkeit.

„Das ist", sagte er zögernd, „sicher hervorragend formuliert, aber für mich schlechthin total unverständlich."

Bontainer erwiderte sarkastisch: „Nicht nur für dich, John!"

„Ich verstehe auch nur die Anfangsbuchstaben", gab Harl Dephin zu und führte die Übersetzung zu Ende. „Aber Bysiphere und Beriot meinen, es sei eine Entstofflichung von normaler Materie und Masse zu einem unbegreiflichen Nichts."

„Moment", überlegte Bontainer laut. „Das bedeutet, daß sich die festen Gegenstände verwandeln und irgendwo verschwinden, wo wir sie nicht mehr finden und demzufolge auch nicht mehr retten können.

Ist das richtig? Fragen Sie, Dephin!"

Die Hyperfrequenztheoretiker der EX hörten ebenfalls mit.

„Beriot antwortete, das wäre richtig interpretiert. Diese Entwicklung nimmt ständig zu. Man sollte sich, was immer unternommen wird, sehr beeilen, sonst verschwinden uns fünftausend Leute sozusagen unter den Augen."

„Wenn er uns sagt, was wir tun sollen, helfen wir blitzartig!" versicherte Bontainer.

Jetzt gestikulierte Rhodan wieder, und der Paladin übersetzte: „Medizin und Biologie scheiden nach der Theorie der beiden Fachwissenschaftler aus."

Bontainer nickte.

„Das würde ich auch sagen", meinte er. „Ich kann mir vorstellen, wie es fünftausend Menschen jetzt zumute ist."

Er versuchte, einen der Körper anzufassen und mußte erleben, daß er durch das grüne, konturhafte Leuchten hindurchgriff wie durch einen kompakten Nebel. Die Figuren flossen zwar nicht auseinander, aber sie waren völlig materielos.

„Also kann nur noch Hyperphysik helfen", stellte John Sanda fest.

„Ja", sagte Dephin.

Wieder ebbte eine Welle durch das Schiff und störte die Geräte. Die Hyperstrahlung verlief offensichtlich unberechenbar.

„Dr. Bysiphere hat vorgeschlagen, Freiwillige mit hyperfrequenten Wellenlängen zu beschießen."

Bontainer antwortete dem Paladin: „Das wäre eine Möglichkeit. Selbst etwas, das wenig Erfolg verspricht, ist besser als diese verdammte Untätigkeit."

Die Wissenschaftler gingen an die Arbeit. Sie blieben an Ort und Stelle und verwendeten einen Teil der Kommandozentrale dazu. Sie bauten die Geräte auf, justierten die Strahlen und brachten dann einige der Offiziere vor die Blenden.

Strahlenschauer überschütteten die Männer - nichts war zu sehen.

„Die Körper sollen eine Aufladung erfahren, die zur Abstrahlung der aufgenommenen Energie führt.

Durch Übersättigung soll ein negativer Kurzschlußeffekt herbeigeführt werden", erklärte der Paladin.

„Vielleicht rematerialisieren die Männer erst später - nicht unmittelbar nach der Bestrahlung?" warf Bontainer ein.

Er saß neben Sanda in einem der Kontursessel und sah zu.

Nichts passierte...

Die fluoreszierenden Körper, wesenlos und in gespenstischer Lautlosigkeit, veränderten sich nicht.

Sie glühten weder weniger, noch begannen sie sich zu verfestigen. Und fast körperlich fühlte Vivier Bontainer, wie die Zeit drängte. Es wäre unendlich bitter, gerade jetzt nach dieser dramatischen Rettung, sozusagen an der Grenze der Kleinen Magellanschen Wolke, das gesamte Unternehmen auf diese Art und Weise scheitern sehen zu müssen. Die unersetzlichen Männer, an ihrer Spitze Perry Rhodan und Atlan schienen zum Tode verurteilt zu sein.

„Hast du Funksprüche abgesetzt?" fragte Sanda nach einer Weile, ohne die Augen von den arbeitenden Männern und den verzweifelten Freiwilligen zu nehmen.

„Natürlich. Ein Flottenverband unter der Leitung von Solarmarschall Julian Tifflor hat sich angesagt."

Sanda sah den Kommandanten von der Seite an.

„Wann, Vivier?"

Vivier sah durch das transparente Sichtfenster am Handgelenk des Kampfanzugs.

„In rund sechs Stunden."

Es würden die ersten Stunden des zehnten Juli sein.

„Sind weitere Schiffe mit wissenschaftlichen Teams dabei?" fragte Sanda.

„Vermutlich ja, denn diese Verbände sind nicht nur aus Kriegsschiffen zusammengestellt „ „Vielleicht gibt es dort einige Männer, die eine Idee haben. Schließlich stehen fünftausend Menschenleben auf dem Spiel."

Dann ließ sich auch John Sanda ablösen.

Er schwebte aus einer der Schleusen die wenigen Meter bis zu der wartenden Space-Jet, zusammen mit seinen Männern. Aus anderen Abteilungen der CREST kamen Mädchen und Männer, die jetzt abgelöst worden waren. In den Gesichtern der Explorerbesatzungen, die sich nach dem Start der vollbesetzten Jet die Helme abnahmen, lagen Bestürzung und Betroffenheit, abgesehen von den scharfen Linien der Müdigkeit.

„Verdammt!" sagte ein Waffentechniker. „Zusehen müssen ist schwer - können wir denn den armen Teufeln nicht helfen?"

Müde erwiderte Sanda: „Bemühe dich nicht. Bessere Männer als wir versuchen einen Ausweg zu finden. Warten wir noch.

Ihnen wird etwas einfallen. Terraner geben nicht so schnell auf."

Die Jet wurde eingeschleust, und die Mannschaften verteilten sich. Sanda verzichtete sogar darauf, Dana Norfolk zu suchen; er war selbst für einen Kaffee zu abgespannt. Die Linearmanöver hatten seine letzten Kraftreserven angegriffen.

John Sanda schlief neun Stunden lang, und als er, geduscht, rasiert und in frischgereiniger Kleidung wieder die Messe betrat, fühlte er sich wesentlich besser. Inzwischen waren entscheidende Dinge geschehen.

 

6.

 

In den ersten Stunden des zehnten Juli erschienen am Treffpunkt „Rote Doppelsonne" nacheinander einhundertundfünfzig schwere terranische Einheiten.

Julian Tifflors Schiff bremste als erstes seine Fahrt ab, identifizierte schnell die EX-8703 und die CREST V, und dann schwang sich die silberne Kugel an den kleinen Schiffsverband heran.

Bontainer gab von Bord der EX einen kurzen Kommentar, und Tifflor saß vor dem Interkomschirm und hörte schweigend an, was der Kommandant zu berichten hatte. Das jugendliche Gesicht des Marshalls wirkte, als er die gesamte Geschichte mitangehört hatte, verschlossen und von Zweifeln gequält.

„Ist das alles, Oberst Bontainer?" fragte er schließlich in vollendeter Ruhe.

„Ja. Leider. Ich kann noch hinzufügen, daß sich seit rund zehn Stunden meine sämtlichen Wissenschaftler darum bemühten, dort drüben in der CREST eine Lösung der Probleme herbeizuführen Bisher ohne jeden Erfolg."

Tifflor nickte knapp.

„Ich werde, da drei Explorer und zwei Experimentalschiffe zu meiner Flotte gehören, die entsprechenden Leute mit ihren Geräten ausschleusen und ihnen sagen, was wir erwarten. Vielleicht ist jemand darunter, der die Idee des Jahrhunderts hat."

„Noch etwas...", begann der Explorerkommandant.

„Ja, bitte?"

„Ich habe den Eindruck, daß höchste Eile geboten ist. Aber es wird am besten sein, wenn Sie ebenfalls hinüber in die CREST fliegen und sich umsehen. Sie werden erschrecken!"

„Gut, danke, Kommandant. Wir werden noch genügend Gelegenheit haben, miteinander zu sprechen."

Tifflor schaltete die Sichtfunkverbindung ab und begann zu handeln.

Während die Kampfschiffe um die beiden eng aneinander schwebenden Raumer eine vielfach gestaffelte Position bezogen, näherten sich die fünf Wissenschaftlerschiffe und schleusten ihre Korvetten aus. Zwischen ihnen und der CREST entwickelte sich ein reger, aber geordneter Schiffsverkehr.

Die zweite Welle der Einsatzkommandos wurde abgelöst und kehrte in die EX-8703 zurück.

Ausgeruhte Wissenschaftler aus fünf Schiffen stürzten sich förmlich in die Arbeit auf der CREST.

Die Bemühungen der Männer waren verzweifelt.

Und - kein Erfolg stellte sich ein.

Stundenlang wurden Theorien erörtert und sofort in die Tat umgesetzt. Man versuchte es mit Strahlungen aller Arten, unterzog die phosphoreszierenden Schemen einer Reihe von Untersuchungen, die letzten Endes nichts anderes zeigten als die Unmöglichkeit, ihnen zu helfen. Die Strahlungsintensität stieg und stieg; die Kurve verlief immer steiler. Langsam breitete sich unter den Wissenschaftlern Panik aus. An die Stimmung der Fünftausend durfte niemand denken, die Vorstellung ihrer Verzweiflung hätte sonst die Arbeiten völlig zum Erliegen gebracht. Gucky, der sich auf einer Art privatem Inspektionsgang durch das Schiff bewegte und von Bezirk zu Bezirk teleportierte, konnte es nicht mehr aushalten und erschien in der Kommandozentrale der EX-8703, wo er Bontainer bat, bleiben zu dürfen und sich von den Offizieren aus dem Kampfanzug helfen ließ. Es sah aus als könne er es nicht mehr ertragen. Er machte auch nicht eine einzige dumme Bemerkung, was die Männer als ein sehr ernstes Zeichen werteten. Er kümmerte sich nicht einmal um Oomph Amber, der die Unordnung der Stunde ausnützte, um viele glänzende Dinge zu stehlen.

Offensichtlich verliefen für John und Dana die Pausen zwischen den Dienststunden ähnlich; jedenfalls trafen sich Dana Norfolk und der Erste Offizier in der Messe. Dana saß diesmal vor der Theke und hatte das große Frühstückstablett vor sich stehen. Sie schien auch noch nicht lange wieder im Dienst zu sein. John Sanda begrüßte sie, stellte sein Frühstück zusammen und schob die Platte vor sich her, bis er neben Dana saß.

„Ich vermisse Ihren zündenden Humor, John", sagte Dana nach einer Weile und ließ sich von ihm Feuer geben.

Er nickte bitter.

„Ich werde ihn auch kaum wiederfinden, solange dort drüben die grünen Schatten herumschweben und durch die stählernen Wände gehen wie unsereiner durch einen Lichtstrahl."

„Immer noch keine Erfolge?"

John sah sie an und zuckte die Schultern.

„Ich weiß es nicht. Haben Sie Bontainer irgendwo gesehen?"

„Nein. Aber vor zehn Minuten kam jemand herein und sagte, Vivier hätte eben mit Tifflor gesprochen.

Man scheint einen neuen Versuch machen zu wollen."

Dann schläft er nicht. Wenn er nicht schläft, ist er um diese Zeit in der Kommandozentrale", sagte Sanda, drückte seine Zigarette aus und ging an den nächsten größeren Interkomschirm.

Er wählte die Zentrale.

„Guten Morgen", begrüßte er einen seiner Kollegen. „Ist der Chef in erreichbarer Nähe?"

Der Offizier drehte sich halb herum und sagte halblaut: „Kommandant, der Erste wünscht Sie zu sprechen. Möchten Sie diesen Interkom benutzen?"

Bontainer sagte etwas, das John nicht verstand und kam ins Bild.

„Hallo, John", sagte er. „Ausgeschlafen?"

„Leidlich, Bonnie. Ich hörte ein Gerücht: Man will einen Versuch starten?"

„Ja. Aber wir sind nicht direkt daran beteiligt."

„Kannst du es erklären?"

„Ja", erwiderte Bontainer schnell. „Durch eine besondere Justierung eines Sendetransmitters und des entsprechenden Empfangsgerätes in einem der anderen Explorer hofft man, die normale Stofflichkeit wieder herstellen, oder besser: erzeugen zu können. Drei Freiwillige haben sich eben gemeldet."

„Ich verstehe. Das heißt, ich verstehe nichts, aber ich weiß, worum es geht. Ist der Solarmarschall drüben in der CREST?"

„Ja. Er ist ebenso skeptisch wie wir."

„Besteht eine Möglichkeit", fragte Sanda voller Interesse, „den Versuch mit ansehen zu können?"

„Sie besteht. Wir haben hier oben zwei Schirme laufen. Einer überträgt aus der CREST, der andere aus dem Transmitter des Explorers. Inzwischen wimmelt die CREST von Wissenschaftlern. Aber alles hat bisher versagt."

Sanda nickte und erwiderte: „Ich komme herüber. Außerdem bringe ich Dana mit. Es wird sie interessieren."

Bontainer lächelte kaum wahrnehmbar.

„Das ist in all den Jahren nicht vorgekommen daß du eine Dame mit in die Zentrale gebracht hast.

Ich wette, dein Herz ist in Gefahr!"

John grinste verächtlich.

„Das würde vielleicht dir passieren, einem Stümper in derlei Dingen. Aber es passiert niemals einem Sanda! Ende."

Er schaltete den Schirm aus.

„Kommen Sie?" fragte er und zog Dana Norfolk mit sich. Das Mädchen sah ihn verblüfft von der Seite an und meinte schließlich: „Merkwürdig! Wenn man Sie beide hört, den Kommandanten und den Ersten Offizier, dann könnte man glauben, man habe zwei unreife Kadetten vor sich. Seltsamerweise beziehen sich diese Gespräche nur auf private Dinge. Wie ist das zu erklären?"

Ohne jeden Sarkasmus erwiderte John Sanda: „Bonnie ist hier der Chef. In allem, was das Schiff und dessen Führung angeht, ist er der bessere Mann. Aber es gibt Dinge, die nicht einmal ein Kosmopsychologe versteht. Da bin ich der bessere Mann. Wir kommen uns also mit unseren Fachgebieten niemals in die Quere. Das ist das Geheimnis der Erfolge der Space-Twins!"

„Sie mögen recht haben...", begann sie.

„Ich habe recht!" beharrte Sanda.

Sie blieben in der Kommandozentrale vor den beiden Schirmen stehen. Ein Kreis von Offizieren hatte sich darum versammelt, unter anderem sah Sanda auch den Mausbiber. Da das Schiff ohne jede Fahrt im Raum hing und die Gefahr einer Kollision oder einer Abdrift nicht bestand konnten die Steuerungspulte verlassen werden. Von Zeit zu Zeit ging aber einer der Männer an die Kontrollen und prüfte sie sorgfältig.

Man sah auf dem ersten Schirm den sendebereiten Transmitter der CREST.

Der zweite Bildschirm zeigte den Empfangstransmitter auf einem der Explorer.

„Da sind sie, die drei Freiwilligen!" knurrte Bontainer. Man hörte die Spannung heraus.

Irgendwie war es gelungen, die Transmitterhalle von den grünleuchtenden Schemen freizuhalten.

Dafür war der riesenhafte Raum voller Wissenschaftler, die umfangreiche Meßapparaturen aufgebaut hatten. Man sah die Gesichter der Terraner deutlich, ausnahmslos waren sie von der Nervenanspannung beherrscht. Die drei leuchtenden Gestalten gingen langsam auf den Transmitter zu, blieben einige Meter vor den glühenden Säulen stehen und setzten sich dann auf einen Wink des verantwortlichen Hyperphysikers in Bewegung.

Sie erreichten den Mittelpunkt des Transmitters.

Und verschwanden ...

... und tauchten im gleichen Augenblick im Gegengerät wieder auf. Ein Murmeln der Überraschung ging durch die Räume, in denen sich eingeschaltete Übertragungsgeräte befanden.

„Verdammt!" flüsterte Bontainer.

Die Zustandsform der drei Körper hatte sich in keiner Weise geändert. Die drei Besatzungsmitglieder der CREST waren nach wie vor halbdurchsichtig und leuchteten.

„Wieder ein Versuch fehlgeschlagen", konstatierte John Sanda. Er wandte sich an Dana Norfolk.

„Jetzt haben Sie gesehen, wie es dort drüben zugeht, Mädchen. Stellen Sie sich das Schiff voller solcher Figuren vor!"

Ruhig erwiderte sie: „Ich war acht Stunden in der CREST. Ich kenne die Lage aus eigener Anschauung."

„Oh!" machte Sanda überrascht.

Die Offiziere zerstreuten sich, und Gucky, Sanda, Dana und Bontainer warteten noch, bis die beiden Transmitter umgeschaltet worden waren. Die drei Freiwilligen wurden wieder zurück in die CREST Vabgestrahlt und erschienen dort mitten unter den wartenden Wissenschaftlern und die Enttäuschung war groß.

„Mir wurde eben mitgeteilt", sagte Bontainer" ,daß die Lage immer ernster werde. Die Strahlungsintensität steigt nach wie vor."

Sanda sah den drei Männern nach, die als diffuse Gestalten in der Helligkeit eines Korridors verschwanden.

„Die Körper sind, verglichen mit der Stunde, in der wir an Bord des Flaggschiffes sprangen, noch durchsichtiger geworden. Aber wir kennen noch nicht einmal den Zeitpunkt, an dem sie endgültig verschwinden. Auch die Hochrechnung hat keinen Wert ergeben, an den man sich halten könnte."

Bontainer und Sanda starrten sich in die Augen.

„Das bedeutet, daß plötzlich, mitten unter der Arbeit, sämtliche fünftausend Männer verschwinden können?" fragte der Erste Offizier.

Der Kommandant nickte ernst.

„Genau das bedeutet es, John!"

Sanda fuhr sich durch das kurzgeschnittene Haar und knurrte: „Und was können wir tun?"

Bontainer zuckte die Schultern und hielt sich an den Kanten des Pultes fest.

„Weder du noch ich können helfen. Alle unsere Hyperphysiker und jeder andere, der glaubt, eine gute Idee zu haben, sind drüben in der CREST. Wir können nur eines tun ..."

Sanda stieß ein kurzes, verzweifeltes Lachen aus.

„Warten, nicht wahr?"

„Ja. Warten. Sonst nichts."

Sie warteten genau zwanzig Stunden, bis etwas geschah. Aber dann war es nicht die Rettung der fünftausend Terraner vor dem Verschwinden im fünfdimensionalen Raum, sondern etwas anderes.

 

*

 

Am elften Juli dieses Jahres, in den ersten Stunden dieses Tages, kamen nacheinander weitere Schiffe aus dem Linearraum. Eine riesige Flotte war hierherverlegt worden.

Dreitausend Schiffe insgesamt umgaben das Doppelgestirn und die wartenden Raumschiffe mit einem Schutzwall in Kugelform. Das Sonnensystem war vollkommen abgeriegelt.

In der EX-8703 ging das Leben seinen normalen Gang.

Abgesehen davon, daß die Wissenschaftler, von deren Einsatz man sich etwas versprechen konnte, ununterbrochen in zwei Schichten zwischen dem Explorer und dem Flaggschiff hin und her flogen.

Diese Eigenschaften teilten sie mit den anderen Einsatzkommandos. Innerhalb der anderen Schiffe bildeten sich Arbeitsgruppen heraus, die das Phänomen untersuchten und auszurechnen versuchten, wann alles zu Ende sein würde. Bontainer ließ den Explorer wieder auf Hochglanz bringen, leitete die Aufräumungsarbeiten ein und hielt sich ständig innerhalb des Schiffes auf. Mit einigen seiner Leute stand er in mehr oder weniger ununterbrochener Funkverbindung.

Er wollte sicher sein, daß er von einer Änderung der Verhältnisse als einer der ersten unterrichtet werden würde.

John Sanda saß an seinem Platz, hatte die Checkliste neben sich aufgeschlagen und testete sämtliche Funktionen des Schiffsantriebes durch. Auch der Explorer, wie auch die anderen Schiffe dieses metallenen Planetensystems, bewegte sich mit minimalster, praktisch nicht mehr feststellbarer Abdrift der roten Doppelsonne zu. Da aber dadurch die Abstände zu den anderen Schiffen nicht verändert wurden, war ein Gegensteuern unsinnig und unterblieb.

Wie nicht anders erwartet, funktionierten sämtliche Steuerleitungen, und ein Probestart mit simulierten Werten war unnötig.

Mitten in die Arbeiten kam Bontainer.

„Du hier?" fragte er, anscheinend überrascht.

„Wo sonst?" fragte Sanda. „Hast du eigentlich während der letzten Tage unseren diebischen Freund gesehen?"

Bontainer lachte kurz und zündete sich eine Zigarette an.

„Nein. Gesehen habe ich ihn schon seit geraumer Zeit nicht. Aber die Verlustmeldungen häufen sich."

Sanda schaltete virtuos die einzelnen Sektoren seines Steuerpultes aus und drehte dann schwungvoll seinen Kontursessel herum. Er bremste den Schwung mit den Sohlen der Stiefel ab und sah Bontainer mit schiefgelegtem Kopf und großen, fragenden Augen an.

„Das kann nur eines bedeuten, Bonnie !"

Vivier lockerte seine Dienstwaffe. „Wieder einmal hast du recht", sagte der Explorerkommandant und ging langsam zum Schott. Sanda folgte ihm auf den Fersen, und keine dreißig Meter weiter, in dem breiten Korridor, stieß der Mausbiber zu ihnen. Die Männer stiegen vom Laufband herunter und blieben stehen. Der Ilt trug keinen Kampfanzug mehr, und sein Nagezahn blitzte im Licht der Korridorlampen.

„Wohin geht ihr?" fragte er.

John Sanda wußte, daß Gucky seine Gedanken feststellen konnte und mußte belustigt grinsen, als er sich vorstellte, Gucky mit dem Lourener zusammenzubringen.

„Wir machen eine Razzia!" sagte er.

Gucky tat so, als verstände er nichts.

„Razzia? Was sucht ihr?"

Er schloß sich den zwei Männern an, die zielstrebig den Weg zur Kabine des diebischen Loureners einschlugen.

Sanda erklärte: Wir haben einen reizenden Freund an Bord. Er leidet nur an dem unwiderstehlichen Zwang, kleinere glänzende Gegenstände an sich zu nehmen. Besonders dann, wenn sie nicht ihm gehören und lüsker glänzen."

„Lüsker?" fragte Gucky.

Sie waren nur noch drei Meter von der Kabinentür des Gefühlsorters entfernt.

„Lüsker, ja. Das ist ein Kunstwort das Oomph geprägt hat. Es kann alles bedeuten."

„Ich verstehe", sagte Gucky, der die Gedanken der beiden Männer durchforscht und sich blitzschnell wieder zurückgezogen hatte. Er kannte den Lourener jetzt genau und erhoffte sich ein Schauspiel.

Bontainer zog die Dienstwaffe, nahm den Schaft in die Hand und hämmerte mit dem Kolben an die Tür.

„Wer ist draußen?" kreischte Oomph Amber und hustete schrill.

Natürlich empfing er die Gefühlsausstrahlungen der beiden Männer und des nichthumanoiden Wesens und konnte sich unschwer vorstellen, was auf ihn wartete.

„Bordpolizei!" rief Bontainer. „Öffnen!"

Zaghaft schob Amber die Tür zur Seite und sah die beiden Terraner zwischen ihnen den Mausbiber.

„Was ist...", fragte er, aber Bontainer schob ihn zur Seite und setzte ihm dann den Strahler an die Brust. Die Federn des Halsringes sträubten sich, und die riesigen Augen wurden noch größer.

Gucky und Sanda drangen in die Kabine ein und blieben stehen, als sie die Tür geschlossen hatten.

„Das ist der Rekord!" stöhnte der Erste.

Er sah sich um.

Der diebische Lourener schien das halbe Schiff demontiert zu haben. Es glänzte wie in einem Juwelenladen. Überall sah man abschraubbare Schilder und Buchstaben, glitzernde Hebel und Schalter, Drehknöpfe und Rangabzeichen, eine Unmenge kleiner Ersatzteile für kybernetische Bausteine... ein buntes Sammelsurium aus sämtlichen Bezirken des Schiffes.

„Du scheinst ein Freund der Terraner zu sein!" sagte Gucky und lachte laut auf.

„Und ich kennen nicht Fremdrassiger. Wer bist?" fragte Oomph und versuchte, den Kalkulationsstift des Zweiten Offiziers hinter seinem Rücken zu verstecken.

„Wer bist? Kann der Kamerad nicht einmal richtig Terranisch?" erkundigte sich Gucky scheinheilig.

„Mißverständigung eklatant!" wimmerte Oomph. „Alles hier gefunden!"

Bontainer bedrohte Oomph noch immer mit dem Strahler, der natürlich gesichert war. Der Kommandant stand breitbeinig vor seinem Freund und sagte drohend und mit schneidender Stimme: „Ich kann mich erinnern, dich zum Küchendienst eingeteilt zu haben. Wie kommt es, daß wir dich hier antreffen?"

Amber hob entsetzt seine dürren Arme.

„Koch Bösartigkeit geimig, Bontainer! Koch drohte mit Bratenspieß und heißer Suppe. Ich unerwünschte Persönlichkeit."

Bontainer deutete auf die Stirn des Gefühlsorters.

„Im Ernst", sagte er langsam. „Du kennst natürlich unsere Stimmung aber ich meine es keineswegs spaßhaft. Du gehst jetzt sofort hinunter in die Küche und tust, was der Koch dir sagt. Sonst war dies dein unwiderruflich letzter Flug mit mir."

Der Lourener spürte, daß es Bontainer ernst meinte.

„Du hast von jetzt ab zehn Stunden Dienst in der Küche. Eher will ich dich nirgends sehen - nur dort unten. Ich werde den Koch verständigen. Und dieses Warenlager werden wir, wie schon so oft, wieder auflösen. Es sollte wirklich Schiffe ohne bewegliche Teile geben! Die Erfindung der Schraube oder des Gewindes war verhängnisvoll. Wenigstens für dich!"

Er trieb mit einer überdramatischen Geste den Lourener aus der Kabine und stellte sich dann vor den Interkom.

Zuerst informierte er den Koch.

Dann rief er die Techniker an, damit sie mit einigen Schwebeplattformen hier heraufkämen, um die Gegenstände abzuholen und zu versuchen, sie entweder den Eigentümern zuzustellen oder wieder dort zu befestigen, wo der Lourener sie abgeschraubt oder herausgedreht hatte.

„Das wird wirklich unangenehm", sagte Sanda und betrachtete noch immer kopfschüttelnd die Ansammlung. „Es kann gefährlich werden, unter Umständen. Mit Oomph wird es immer schlimmer.

Schiffszubehör hat er bisher noch nicht abgeschraubt!"

Gucky wunderte sich wirklich.

„Das scheint ein merkwürdiges Schiff zu sein", stellte er fest und stolzierte durch die Kabine. „Hier stehlen die Besatzungen Teile des eigenen Schiffes! Diese Terraner!"

Ruhig erwiderte Bontainer: „...und deren Freunde, die sogenannten Beuteterraner!"

„Ach!" entgegnete der Mausbiber und hob den Arm. „Ich finde das gar nicht lustig und teleportiere einmal hinüber zu Tiff! Er wird sich freuen über meinen Besuch."

„Gucky!" flehte Sanda. „Nimm bitte diesen Lourener mit."

„Bestimmt nicht. Womöglich klaut er Tifflor noch die Rangabzeichen oder den Zellaktivator!"

„Das wäre nicht ausgeschlossen", knurrte der Erste, nickte dem Mausbiber zu und sah, wie Gucky plötzlich verschwand. Die Luft schoß in das Vakuum hinein, das sein pelziger Körper hinterlassen hatte.

Bontainer steckte die Waffe wieder ein und sagte zu Sanda: „Gehen wir wieder in die Zentrale. Vielleicht hat sich in der Zwischenzeit eine Lösung ergeben."

Der Zeitdruck und die Tatsache, daß die Gestalten immer mehr verblaßten und die Strahlung anstieg, machte die kommenden Stunden zu einer Hölle für die beteiligten Techniker und Fachwissenschaftler.

Was es für die fünftausend Terraner des Flaggschiffs bedeutete, wagte niemand laut auszusprechen.

Und zu allem Überdruß orteten die Pseudo-Gurrads die riesige Flotte um das System.

Kurz darauf näherte sich die Vorhut der Konusschiffe. Sie formierten sich zu einem Angriffskeil, flogen in das wütende Abwehrfeuer der Terraner hinein und zerbarsten. Als der Anflug beendet war, schaltete Julian Tifflor auf Rundspruch. Seine Worte wurden in sämtlichen Schiffen rund um dieses System und auch an Bord der Experimentalraumer und der Explorer verstanden.

„Soeben hat ein Angriff der Gurrads stattgefunden. Dieser Angriff wurde zurückgeschlagen. Schnell und ohne eigene Verluste.

Noch waren es Konusraumschiffe vermutlich werden Dolans folgen. Ich weiß, daß weder eines der Schiffe noch ein einziger Dolan durchkommen wird. Der Gegner scheint noch immer kein Mittel gefunden zu haben, unseren Kontrafeldstrahler unwirksam zu machen. Das bedeutet für uns, daß wir uns zwar keine übergroßen Sorgen zu machen brauchen, aber viel mehr als eine letzte Galgenfrist kann es nicht sein. Ich bitte die Flottenkommandanten um strengste Disziplin; wir wehren uns, greifen aber nicht direkt an !"

Tifflor hob kurz die Hand und grüßte, dann stand die Verbindung, die Bontainer mit dem Chef der Solaren Flotte verlangt hatte.

„Sie, Bontainer?" fragte Tifflor und wartete.

„Ja, Sir", erwiderte Vivier. „Mein Schiff wäre, wenn es benötigt wird, bedingt einsatzbereit. Ein Drittel meiner Mannschaft ist in der CREST, aber mit den restlichen zwei Dritteln könnten wir helfen, den Verteidigungsgürtel besser zu machen. Was halten Sie davon?"

Tifflor überlegte einige Sekunden, dann schüttelte er energisch den Kopf.

„Die Explorer sind im Augenblick hier an der richtigen Stelle, Vivier", antwortete er halblaut. „Bleiben Sie weiterhin hier - sollte es notwendig werden, Sie einzusetzen, werde ich mich melden."

Bontainer grüßte zurück und sagte: „Einverstanden, Solarmarsch all!"

Die Verbindung erlosch, aber der Nachrichtensender eines fernen Schlachtschiffes sendete Bilder von einem zweiten Angriff, der nur Minuten nach dem ersten erfolgt war. Drei Dolans hatten versucht, den Absperrgürtel zu durchbrechen. Ihre Paratronschutzschirme waren von dem Kontrafeldstrahler aufgespalten worden, dann hatte gezielter Beschuß aus Transformkanonen die pseudobiologischen Kampfschiffe vernichtet. Es war ein schneller Sieg für die Solare Flotte gewesen.

Die Terraner warteten weiter.

Die Schiffe schwebten weiterhin bewegungslos im Raum. Ihre Flanken wurden in das Licht der roten Doppelsonne getaucht, und zwischen den einzelnen Raumern huschten die kleinen Jets hin und her, und in gewissen Abständen auch andere Beiboote, die einen regelrechten Fährdienst aufgenommen hatten. Sie transportierten Wissenschaftler und Material hin und her, nahmen die erschöpften und deprimierten Leute mit und brachten die Ablösungen. Die Theorien, die man in den vergangenen Tagen entwickelt hatte, zählten in die Hunderte.

Man hatte mehr als dreißig Prozent von ihnen durchgeführt und kleine, schnelle Versuche angestellt.

Das Resultat war in allen Fällen dasselbe geblieben: Nach wie vor blieben die fluoreszierenden Schemen.

Sie erfüllten die CREST.

Fünftausend leuchtende Stumme, voller Verzweiflung und größtenteils unfähig, sich zu verständigen.

Untereinander sprachen sie über Hyperwellen, aber die Verbindung mit den Terranern wurde schlechter und schlechter.

Und in den ersten Stunden des zwölften Juli passierte es.

 

*

 

Die Gestalt durchquerte einen kleinen Saal, durchschritt mühelos das Stahlschott und begann, den langen Korridor entlangzugehen. Irgendwann traf das Schemen auf die mächtige Konstruktion des Paladin, der hier, gesteuert von den sechs Siganesen, unermüdlich als Übersetzungsstation diente.

Paladins Linsen erfaßten, wen er vor sich hatte.

Es war der Hyperphysiker Doktor Armond Bysiphere. Vielmehr war es etwas, das nur noch entfernt Ähnlichkeit mit diesem Mann hatte, denn der Physiker war bereits mehr verschwunden als anwesend.

Das Leuchten, das von ihm ausging, war stärker geworden, und man konnte durch ihn hindurchsehen wie durch grünes Glas, das von Scheinwerfern angestrahlt wurde.

„Ein letzter Versuch", sagte Bysiphere.

„Wie?"

Der Physiker wiederholte den Satz.

„Was regen Sie an, Doktor?" fragte Harl Dephin.

„Rufen Sie Bontainer. Er soll sofort hören, was ich zu sagen habe."

Die Verbindung bis in die Kommandozentrale der EX-8703 war innerhalb von Sekunden hergestellt, denn die Männer waren inzwischen darauf trainiert, blitzschnell Nachschub abrufen zu können oder Personen von einem Schiff zum anderen zu befördern.

Bontainer verstand, was man von ihm verlangte und erwiderte schnell: „Ich werde mit John Sanda und Ken Scott in drei Minuten im Transmitterraum der CREST sein, in weiteren vier Minuten an meinem Platz. Der Versuch kann in genau zehn Minuten beendet sein."

Er schaltete ab und überließ die Arbeiten einem Team, das der Paladin in großer Eile zusammenrief.

In fieberhafter Arbeit wurde eine Space-Jet startfertig gemacht.

Bontainer und die beiden anderen Männer zwängten sich in die Kampfanzüge, kontrollierten die Systeme und schalteten die Schutzschirme ein. Dann erfuhren sie, daß die Transmitterverbindung nach Bontainers Wunsch justiert war, fuhren hinunter in den Transmitterraum des Explorers und kamen in der CREST an.

„Wie versprochen!" meldete sich Bontainer. „Wir sind an unseren Plätzen!"

Vor ihnen flimmerten die Anzeigen der Pulte. Es war die Feuerleitzentrale der CREST.

Was wollten sie in der Feuerleitzentrale? Ausgerechnet dort?
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Drei Schemen befanden sich in der Space-Jet.

Zuerst war es Doktor Bysiphere gelungen, sich mit letzter Kraft in das kleine Beiboot zu schleppen.

Unterwegs hatte sich ihm ein anderer Mann angeschlossen, und mit seinen schwindenden Sinnen erkannte Dr. By den Biophysiker, der das ganze Unheil durch seine Untersuchungen eigentlich heraufbeschworen hatte: Doktor Anko Merztelar.

Der dritte Mann war Dr. Beriot.

Die Jet wurde von einem weiteren Freiwilligen gesteuert; es war ein Wissenschaftler und Korvettenkommandant aus der EX-8703. Er saß, mit geschlossenem Kampfanzug und eingeschaltetem Schutzschirm an den Kontrollen und schloß soeben die Polschleuse. Seit Bontainers Antwort waren neun Minuten vergangen.

Neunmal sechzig Sekunden.

Die inneren Schleusentore schlossen sich, die terranische Besatzung in der Kontrollkammer öffnete die äußeren Stahlplatten. Langsam verließ die Jet die Magnetlager, schwebte hoch und bewegte sich dann in gerader Fahrt aus der Schleuse heraus. Der Pilot kannte die angegebene Stelle und steuerte ohne sonderliche große Eile den Diskus in den Bereich der Projektoren.

„Myers an Bontainer", sagte er kurz.

„Position erreicht."

„Danke. Verstanden."

Im Zielschirm des Gerätes schwebte, nicht weit von der mächtigen Wandung der CREST Ventfernt, die Space-Jet. Bontainer nickte Ken Scott zu und visierte genau, dann drückte er den Auslöser. Die Maschinerie des Kontrafeldstrahlers begann zu spielen.

John Sanda flüsterte: „Hier... es geschieht..."

Es war die letzte Energieleistung von Doktor Bysiphere gewesen, die Theorie, die er entwickelt hatte, auch zu Gehör zu bringen. Obwohl die Verstandesleistungen von Männern, die an der Schwelle des Todes standen, nicht gerade ausgeglichen und von erhellender Logik ausgefüllt waren hatte es Bysiphere geschafft. Er hatte sich erinnert, daß der Kontrafeldstrahler eine energieverzehrende, beziehungsweise eine energieableitende Wirkung hatte, mit deren Hilfe man die Paratronschirme aufbrechen konnte.

Auf den Schirmen, auf denen eben noch das deutliche Bild der Jet gewesen war, flammten weiße Blitze auf. Die Jet, mitten im Strahlungsbereich des Kontrafeldes, war plötzlich in grelle Flammenbündel getaucht, die irrlichternd verschwanden. Sie wurden in den Hyperraum abgeleitet.

„Ich bin fast geblendet worden" sagte Scott und bemerkte, wie seine Augen langsam wieder das Bild aufnahmen. Die Konturen wurden schärfer, dann schaltete Bontainer den Strahler wieder aus.

Die Jet schwebte im Raum. Unversehrt, ohne Flammenspuren, anscheinend unverändert. Die Lichterscheinung war vergangen. Innerhalb des Schiffes breitete sich ein Schweigen aus, das derartig intensiv wirkte daß es ebenfalls an den Nerven der Wartenden zerrte.

„Diese Sichtfunkverbindung sollte uns Klarheit geben", sagte Sanda und schaltete sie ein.

Vier Terraner standen plötzlich vor den drei Männern in der Feuerleitzentrale.

Vier normale Terraner!

Doktor Beriot, Doktor Bysiphere und Doktor Merztelar waren in voller Größe, ohne den leisesten Schimmer von phosphoreszierender Strahlung und vollkommen stofflich zu sehen. Dann öffnete einer der drei Männer den Mund und sagte atemlos und fast krächzend: „Danke, Kommandant Bontainer."

Bontainer nickte.

„Wie fühlen Sie sich?" fragte er leise.

Bysiphere, der Gefährte langer Märsche unter der Landschaft Haluts, nickte unmerklich.

„Wir sind wieder Menschen, Vivier", sagte er. „Bringt uns zurück in die CREST!"

„Selbstverständlich, Dr. By!" sagte Bontainer.

Es hatte gewirkt. Während wieder draußen jenseits der Grenzen des Sonnensystems ein Abwehrkampf nach dem anderen tobte, hatte die Idee des Hyperphysikers die Situation gerettet. Drei von fünftausend Terranern waren zurückverwandelt worden. Und es gab keinen Grund anzunehmen, daß nicht auch der Rest der Besatzung wieder zu normalen Menschen werden könnte.

Sanda sagte zu dem Piloten der Space-Jet: „Myers! Steuern Sie die Jet wieder ins Schiff zurück und organisieren Sie ein Kommando, das sämtliche Korvetten der CREST ausschleust. Wir werden uns hier bemühen, die leuchtenden Schemen in die Korvetten zu bringen."

Er sprach kurz über eine andere Verbindung mit dem Paladin.

„Ausgezeichnet", erwiderte Harl Dephin. „Ich werde tun, was ich kann. Wenn ich richtig verstanden habe, dann sollen sämtliche Besatzungsmitglieder in die Korvetten wandern."

„Genau das!"

Sanda grinste Bontainer an, der vor dem Steuergerät des Kontrafeldstrahlers stand und zusah, wie die Jet aus dem Zielschirm ausschwebte und zum Flaggschiff zurückkehrte.

„Die energieableitende Wirkung des Strahlers hat jene Energieeinheiten angegriffen, die als Fremdbestand innerhalb des Einsteinuniversums vorhanden waren. Vermutlich werden wir auch mit den Korvetten das gleiche erleben."

„Richtig. Wir bleiben hier und steuern die Manöver."

Eine Gruppe von Technikern in Schutzanzügen kam herein, stellte die einzelnen Sichtfunkverbindungen her. Bontainer informierte zwischenzeitlich Julian Tifflor von der ersten Wende des Geschehens und ließ dann die Funkverbindung innerhalb der EX-8703 auf Rundspruch umschalten. Minuten später waren sämtliche Besatzungsmitglieder des Explorers von der Aktion und den Aussichten informiert. Bontainer ließ den Knopf los und drehte sich um.

„Wir machen weiter!" sagte er. „Die erste Korvette wird in wenigen Minuten im Raum sein."

Plötzlich war die Stimmung der Männer umgeschlagen innerhalb von ganz kurzer Zeit. Die Kommandos, die durch das Schiff liefen, versuchten über Hyperfunk den leuchtenden Schemen mitzuteilen, was zu tun war. Falls es unter den beiden Gruppen Verständigungsschwierigkeiten gab, griff der Paladin ein. Innerhalb der CREST formierten sich lange Reihen von leuchtenden Menschen, die sich in die Richtung der verschiedenen Korvettenhangars bewegten. Da das Denkvermögen der fluoreszierenden Terraner nicht ausgeschaltet war, wußten die Gruppen, wer zu welcher Korvette gehörte. Die langen Reihen spalteten sich auf. Langsam füllten sich die Beiboote mit schweigenden Männern und Frauen Im Schiff erlosch das grüne, stechende Leuchten nach und nach - es nahm in dem Maße ab, in dem die Terraner sich in den Beibooten versammelten. Die Wissenschaftler bauten die Versuchsortungen ab, sammelten sich in der Nähe der Teamleiter und blieben dann vor den eingeschalteten Sichtschirmen stehen. Dort war der Raum vor der CREST zu sehen, die anderen Schiffe waren so weit entfernt, daß der Kontrafeldstrahler sie nicht berühren würde.

Endlich kamen die ersten Kommandos.

Die erste Korvette war voll. Sie startete hinaus in den Raum, bemannt von einer kleinen Besatzung in Schutzanzügen. Die Kugel schwang sich von der CREST weg, umrundete das Schiff und blieb auf der angewiesenen Position stehen.

„Machen wir keine große Schau", sagte Sanda. „Die Zeit drängt. Wenn ich daran denke, welchen Hunger die Schatten nach ihrer Rückverwandlung haben werden ..."

Bontainer richtete den Strahler aus und drückte ab.

Drei Projektoren waren zusammengeschaltet und konzentrierten sich auf das Beiboot.

Dann, plötzlich, wirkte der Beschuß.

Grelle Flammenbündel züngelten aus den Wandungen des kleinen Raumschiffes. Die lautlosen, weithin leuchtenden Entladungen verschwanden in geringer Distanz vom Beiboot. Sie sahen aus wie lange, zitternde Zungen, die sich ins Nichts absetzten; die fünfte Dimension nahm sie auf. An Bord der ersten Korvette erlosch schlagartig das Leuchten, und als das Bild auf den Sichtschirmen wieder klar war, sagte der Korvettenkommandant laut und vernehmlich: „In meiner Korvette befindet sich nicht ein einziger Strahlender mehr. Ich fliege zurück in die CREST!"

„In Ordnung", erwiderte Bontainer.

Die zweite Korvette schwebte bereits heran und bremste die Fahrt ab. Wieder begann der gesteuerte Kurzbeschuß mit den drei sich überschneidenden Kontrafeldstrahlern. Und abermals war das Boot in wilde Schauer weißen Lichtes, in einem Flammenwald von Blitzen gehüllt. Die Linsen der Außenverbindungen versagten kurzzeitig, dann klärten sich die Schirme. Die zweite Korvette flog zurück, während sich die wartende dritte ins Zentrum der Strahlen schob.

Drei Stunden dauerte es.

Dann hatten die Kommandos, die inzwischen unter Mitwirkung der Rückverwandelten arbeiteten, auch den letzten Winkel des Raumschiffes durchsucht. Man sprach mit den einzelnen Verantwortlichen, die ihre Männer zählten. Hier und dort fand man noch einen der fluoreszierenden Terraner und erklärte ihm, was hier im Schiff vorging.

Dann brachte man ihn zur letzten Korvette, die sich langsam mit den Nachzüglern füllte. In der vierten Stunde gab es an Bord der CREST keinen einzigen verwandelten Terraner mehr.

Auf sämtlichen Schirmen des Schiffes, die jetzt an einen Kanal angeschlossen waren, erschien der Oberkörper des Explorerkommandanten. Langsam und sehr betont sagte Vivier Bontainer: „Das grausige Abenteuer scheint vorüber zu sein. Das bedeutet noch nicht, daß die gesamte Arbeit getan ist. Wir müssen noch das Schiff von den Einwirkungen der Hyperstrahlungen befreien. Zu diesem Zweck muß ich folgende Anordnungen erlassen: Sämtliche Wissenschaftler aller Explorer und der Experimentalschiffe verlassen, möglichst mit ihren Geräten, die CREST. Wenn es geht, bitte auf dem schnellsten Weg.

Zweitens: Ich brauche ein Kommando, das einen Satz von Kontrafeldstrahlern in eine Korvette ummontiert. Das dürfte relativ schnell und leicht zu bewerkstelligen sein.

Drittens: Die Sonderkommandos der EX, die unter meinem Befehl stehen, bleiben noch vorläufig in der CREST und halten ihre normalen Funkgeräte eingeschaltet. Ich habe vermutlich noch einige Aufgaben für Sie, meine Damen und Herren. Das wär’s fürs erste."

Er schaltete sich aus der Verbindung.

Dann wandte er sich an Sanda und Ken Scott.

„Freunde", sagte er gutgelaunt, „wir werden jetzt versuchen, Rhodan und Atlan zu finden. Erstens möchte ich die beiden Herren begrüßen, und zweitens haben wir uns ein großes Glas Alkohol verdient.

Da unsere mühsam geretteten Freunde inzwischen versuchen werden, ihren Hunger zu stillen, werden wir Rhodan und den Arkoniden in einer der Messen finden."

So war es auch.

Die erste Arbeit der Verwandelten, wenigstens einer kleinen Gruppe, war es gewesen, die Flasche mit dem Neo-Bilatium gut zu verschließen und sie mit einer Schicht zusätzlichen Isolationsmaterials zu versehen. Dann hatte sich Rhodan über Tifflor an den Kommandanten einer schnellen Schiffseinheit gewandt. Als Bontainer den Großadministrator erreichte, fand er ihn in einem Hangar. Vor der CREST wartete ein Schneller Kreuzer. Der Kommandant stand vor Rhodan und salutierte gerade, als Bontainer mit seinen Leuten eintrat.

„Bringen Sie dies Stück hier nach Terra, in die Laboratorien für Hyperphysik. Dort soll unter allergrößten Vorsichtsmaßregeln versucht werden, den Inhalt zu analysieren und das Rätsel zu lösen. Ich gebe Ihnen hier diesen Mann mit. Er ist Assistent von Doktor Merztelar, und er weiß genau, was man mit dem Neo-Bilatium nicht machen darf!"

Der Kommandant nickte und erwiderte: „Selbstverständlich, Großadministrator!"

Binnen Minuten war die Flasche an Bord des Schnellen Kreuzers. Das silberschimmernde Schiff legte von der CREST ab, durchraste die Positionen der anderen wartenden Schiffe und verschwand als Lichtpunkt zwischen den Sternen.

Rhodan wandte sich an Bontainer.

„Vivier!" sagte er ruhig. „Ich freue mich, Sie hier mit normalen Händen begrüßen zu können. Es sieht so aus, als hätten wir unser Leben Ihnen zu verdanken!"

Die beiden Männer grinsten sich kurz an und tauschten einen langen, harten Händedruck. Dann erkannte Rhodan Sanda und Ken Scott. Auch sie wurden begrüßt.

„Keine Ursache, Sir", erwiderte Bontainer. „Eine lange Kette von Zufälligkeiten hat uns beide zusammengebracht. Aber wir sind noch nicht fertig. Was schlagen Sie vor, sollen wir tun?"

Rhodan warf den leeren Becher in einen Abfallbehälter und erwiderte langsam: „Wir müssen noch die CREST ,desinfizieren', Vivier. Geben wir den Leuten noch etwas Zeit, sie haben einen fürchterlichen Hunger. Dann verlassen wir alle das Schiff. Inzwischen, so habe ich gesehen, geht der Umbau der Kontrafeldstrahler in eine Korvette der EX ziemlich schnell vonstatten."

„Gut. Darf ich Sie einladen, Gast an Bord der EX zu sein?"

Rhodan lachte.

„Danke, aber Tifflor war etwas schneller als Sie. Die verantwortlichen Leute werden sich dort in einem Raum seines Schiffes zusammensetzen und die Lage besprechen. Ich lade Sie in drei Stunden dort herzlich ein. Werden Sie kommen?"

Bontainer salutierte flüchtig und sagte: „Selbstverständlich. Besten Dank. Die Korvetten der CREST werden sämtliche Insassen des Flaggschiffes an Bord von anderen Schiffen absetzen. Dann schleusen wir die Beiboote wieder ein, und Sie dürfen die Aufgabe beenden, Vivier."

„Natürlich", erwiderte der Kommandant.

Rhodan deutete zum Schott und ging, einige Männer neben und hinter sich, darauf zu.

„Mit Vergnügen und einigen Kontrafeldstrahlern. Wir werden sehen, ob sich das angewendete Verfahren auch als richtig für unsere positronischen Aggregate erweist."

„Ich zweifle nicht daran", sagte John Sanda und folgte Rhodan ins Innere des Schiffes.

Während der Schnelle Kreuzer mit der versiegelten Flasche an Bord der heimatlichen Galaxis entgegenraste, gingen die Umschichtungen an Bord der CREST weiter. Die Terraner wurden wieder in den einzelnen Korvetten zusammengefaßt. Sobald eine Korvette voll war, flogen die Bontainer-Kommandos die Beiboote zu einem der Explorer, zu Tifflors Schiff oder in die Hangars eines Experimentalschiffes.

Dort wurden die Männer und Frauen abgesetzt.

Die Besatzungen kümmerten sich rührend um die verwahrlosten, müden und entkräfteten Terraner.

Sie konnten sich baden, wurden ärztlich versorgt und bekamen ein ausgesucht gutes Essen vorgesetzt. Dann steckte man sie in die leeren Räume der diensthabenden Besatzungsmitglieder und ließ die Rückverwandelten ausschlafen. Zwanzig Stunden später würde auch der letzte Rest jener grauenhaften Verwandlung vergessen oder zumindest unwirksam gemacht sein.

Die Korvetten kehrten zurück und schleusten sich in die CREST ein.

Eine eingesetzte Explorerkorvette nahm die Männer, die mit den Kampfanzügen aus den offenen Schleusen schwebten, an Bord. Einige Stunden später befand sich niemand mehr an Bord der CREST.

Auch der Roboter der Siganesen war in Tifflors Flaggschiff gebracht worden.

Eine knapp besetzte Korvette der EX-8703 schwebte vor der CREST.

Aus den Geschützkuppeln ragten die Projektoren von vier Kontrafeldstrahlern. Wieder saß Bontainer neben Ken Scott an der Feuerleitapparatur des kleinen Raumschiffes.

„Das dürfte der letzte Akt sein", murmelte er. „Da sich kein lebendes Wesen mehr an Bord der CREST befindet, ist unser Vorgehen risikolos ich hoffe nur, daß sich positronische Maschinen ebenso verhalten wie grünleuchtende Terraner."

Sanda gab zur Antwort: „Das werden wir gleich sehen. Wenn nicht, bekommen unsere Techniker wieder neue Arbeit."

Die Korvette richtete die Kontrafeldstrahler auf die mächtige Rundung der CREST, dann gab Bontainer den Feuerbefehl. Vier Kontrafeldstrahler begannen zu arbeiten.

„Es klappt!" schrie Ken Scott begeistert auf.

Aus den Flanken der CREST schlugen Blitze hinaus in den leeren Raum. Die fremde Energie kehrte dorthin zurück, woher sie gekommen war... in den fünfdimensionalen Raum. Die züngelnden Schläuche drehten sich zuckend durch die Schwärze und verschwanden abrupt. Langsam umrundete die Korvette das Flaggschiff.

„Sorgfalt ist hier erste Pflicht", sagte Vivier Bontainer. „Wir müssen jeden Sektor des Rumpfes gleich intensiv erreichen."

In einer Spirale mit wechselndem Durchmesser umkreiste die Korvette die CREST. Es sah aus, als schwirre ein Käfer um eine riesige Lampe. Pausenlos wurden die Strahler eingesetzt, während die Energieerzeuger in der Korvette auf vollen Touren liefen.

Überall dort, wo hinter der Verkleidung sich biopositronische Rechenanlagen befanden, schlugen Flammen und Blitze aus dem Schiff. Das All war stundenlang von den grellen Entladungen erfüllt, und die Männer in den anderen Schiffen, die sich weit um die CREST herum postiert hatten, sahen die Lichterscheinungen.

Dann war die Korvette an der Polschleuse angelangt, und Bontainer stellte den Beschuß ein.

„Aus!" sagte er und lehnte sich zurück.

Die Korvette schwenkte ab und raste auf die EX-8703 zu.

„Die lange, fürchterliche Verwandlung ist hiermit Bestandteil der Vergangenheit", sagte John Sanda.

„Ja, richtig. Und das Schiff ist wieder völlig intakt. Jedes Aggregat wird in Zukunft wieder funktionieren, wie es soll."

Ken Scott schaltete die Pultkontrollen ab und stand auf.

Die Männer trugen die normale Bordkleidung; jetzt waren sämtliche Vorsichtsmaßregeln überflüssig.

Die CREST konnte ohne Schutzschirme betreten werden.

Rhodans grausiges Abenteuer war zu Ende.

„Und wenn ich richtig mitgehört habe", sagte Sanda, „sollen wir den klugen Männern, die seit Stunden an Bord von Tifflors Schiff tagen, assistieren."

Scott zündete sich die wohlverdiente Zigarette an.

„Wobei wir um mindestens eineinhalb Stunden zu spät kommen. Aber unsere Arbeit wird unser Versehen entschuldigen. Schließlich haben wir Rhodans Schiff wieder fit gemacht."

Die Korvette wurde in die EX eingeschleust, und die Männer gingen, um sich andere Uniformen anzuziehen. Dann ließen sie sich von einer Jet ins andere Schiff bringen.

„Übrigens", sagte Bontainer zu seinem Piloten. „Geben Sie bitte an Bord meines Schiffes durch, daß sämtliche Besatzungsmitglieder der CREST, sobald sie sich in der Lage fühlen, ungehindert in ihr Schiff zurückkehren können."

„In Ordnung, Kommandant."
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Eine Ordonnanz brachte die drei Männer, nachdem die Space-Jet eingeschleust war, in den Sitzungssaal, den man schnell eingerichtet hatte. Dort waren Atlan zu finden, Perry Rhodan, Julian Tifflor und einige Chefwissenschaftler. Dazu kamen jetzt Bontainer, Sanda und Ken Scott. Bontainer hatte vor seinem Abflug befohlen, zwischen diesem Saal und dem Rechenzentrum an Bord der EX eine Verbindung herzustellen.

Er begrüßte nacheinander die einzelnen Männer und setzte sich dann zwischen seine beiden Männer. Der Saal war mit ungefähr fünfundzwanzig Männern nur zu zwei Dritteln gefüllt.

Einzelne Gruppen unterhielten sich leise. An der Höhe der Getränke in den Gläsern und an den wenigen Resten in den Aschenbechern war klar zu erkennen, daß Bontainer nicht viel zu spät gekommen war. Offensichtlich war diese Tagung mit Verspätung zusammengetreten.

Bontainer sah sich um.

Die Gesichter der CREST-Leute trugen deutliche Spuren des Erlebten. In den Tagen ohne die Möglichkeiten, mit den eigenen Händen einen Schalter zu bewegen, ohne den Kontakt zur Außenwelt, verdammt zu einem Leben, das untypisch war für Terraner hatten die Hirne jener Männer gelitten. Sie waren nicht zerbrochen, aber der Schock saß tief in ihnen. Hier, in dieser Runde, würde heute wenig gelacht werden.

Ruhig atmete Bontainer durch und lehnte sich zurück. Er fing einen prüfenden Blick des Großadministrators auf und sah auf die Schriftstücke, die vor ihm lagen.

Endlich begann Rhodan zu sprechen.

„Meine Herren", sagte er langsam, „ich habe bisher noch keine Zeit gehabt, mich zu bedanken. Ich tue es hiermit, auch vertretungsweise für alle meine Besatzungsmitglieder. Wir sind gerettet worden.

Alle von Ihnen waren daran beteiligt, und ich werde zu einem späteren Zeitpunkt mich bei den Betreffenden persönlich bedanken, soweit dies möglich ist. Es war wirklich eine Rettung in letzter Sekunde, wie wir mittlerweile alle wissen.

Er machte eine Pause und sah sich langsam um.

„Für uns hat diese Aktion zweierlei ergeben. Erstens mußten wir einen Planeten zerstören. Da es auf Neo-II keinerlei Leben gab, finden wir uns nicht schuldig. Außerdem geschah es als Akt der Notwehr.

Zweitens haben wir eine wichtige Einsicht gewonnen. Dr. Bysiphere wird berichten, was herausgefunden wurde."

Bysiphere begann ohne Einleitung zu sprechen: „Uns ist es jetzt klar, daß der geheimnisvolle Extrakt der Baramo-Eier für die ebenfalls noch geheimnisvollen Machthaber der Kleinen Magellanschen Wolke keinerlei lebensverlängernde Wirkung hat. Wir waren zwar schon vor geraumer Zeit auf diese Idee gekommen, aber mangels echter Forschungsergebnisse kamen wir nicht weiter - weder mit der Annahme dieser Theorie noch mit der Ablehnung. Inzwischen hat sich die These, daß der Extrakt keinesfalls lebensverlängernd wirken kann, verdichtet. Wir sind nunmehr gewiß."

Dr. By machte eine Pause. Auch dieser Mann litt noch unter der Einwirkung des starken seelischen und körperlichen Schocks, erkannte Bontainer. Inzwischen hatten die Männer gegessen, sich ausgiebig gebadet und die Kleidung gewechselt; der Schrecken und das Erstaunen über die unfaßbare Verwandlung aber lagen tiefer.

„Um über alle Dinge, die mit dem Extrakt zusammenhängen, ein klares Bild zu bekommen, haben wir, sobald wir wieder mit unseren Freunden Kontakt aufnehmen konnten, die Unterlagen weitergegeben. Sie sind alle in Händen der Explorer-Leute, die unter der Leitung von Bontainer zuerst an Bord der CREST Vgekommen waren. Sie versprachen uns, alles mit den Positroniken durchzurechnen. Was ist daraus geworden, Vivier?"

Bontainer beugte sich vor, legte seine Hände auf den Tisch und erwiderte: „Ich weiß es noch nicht, Sir. Als ich hierher startete, waren die Untersuchungen gerade im vollen Gange. Ich habe jedoch hierher eine Verbindung einrichten lassen. Ich kann nachfragen. Soll ich?"

Der Großadministrator nickte und sagte: „Ja, bitte!"

Bontainer stand auf, ging an den Interkomschirm, der einen Teil der Wand ausfüllte und schaltete einige Tasten. Er blickte plötzlich in das Gesicht eines Mannes aus der Nachrichtenabteilung von Tifflors Schiff.

„Bontainer hier", sagte Vivier. „Haben Sie Verbindung mit meinem Schiff?"

„Ja. Ein Kanal ist ständig belegt."

„Gut. Schalten Sie bitte durch.' Der Nachrichtenoffizier berührte eine Taste, und ein neues Bild sprang auf den Interkomschirm.

Bontainer sah in die lichterfüllten Räume seiner eigenen Rechenzentrale. Die Mädchen und Männer, die dort arbeiteten, wurden durch ein Signal auf ihn aufmerksam gemacht.

„Wir warten auf die Computerergebnisse", erinnerte Bontainer.

„Sie liegen nur zu neun Zehntel ausgewertet vor. Aber wenn wir gleich zu schildern anfangen, haben wir bis dahin das letzte Zehntel fertig."

Bontainer winkte ab.

„Verschonen Sie uns mit detaillierten Berichten; sie finden später die gebührende Beachtung. Was hat die Auswertung des CREST-Materials ergeben?"

Der Leiter des Rechenzentrums hob ein Blatt hoch und sah über dessen Rand Bontainer in die Augen.

„Mit hundertprozentiger Sicherheit wurde festgestellt...", Bontainer drehte den Knopf der Lautstärkereglung weiter nach rechts, und die Stimme des Sprechers wurde lauter, so daß die Versammelten mithören konnten.

„... daß die unbekannten Herrscher der KMW diesen Extrakt mit allen seinen strahlenden, fremdartigen Eigenschaften dafür benötigen, um ihre eigenen Körper in Körper anderer Größe und anderen Aussehens verwandeln zu können.

Es handelt sich bei diesem Verformungsprozeß um eine gesteuerte Stofflichkeitswandlung, die im Rahmen beherrschbarer Hyperenergien abläuft. Ich wiederhole: Eine gesteuerte Stofflichkeitsverwandlung im Rahmen beherrschbarer Hyperenergien. Das ist der Kern aller ermittelten Feststellungen. Wir arbeiten weiter, Kommandant!"

Bontainer hob die Hand und unterbrach seinen Wissenschaftler, da er bemerkt hatte, wie Atlan etwas einwerfen wollte.

„Einen Moment, eine Frage. Lordadmiral ?"

Atlan schüttelte irritiert seinen Kopf und schob das lange Haar zurück.

„Somit scheint also eindeutig festzustehen, daß unsere unbekannten Freunde über einen völlig unbekannten Metabolismus verfügen. Ich kann mir nicht vorstellen, daß wir während der Verwandlung in der Lage gewesen sein könnten, uns in Baramos oder andere Rassen zu verwandeln."

Wieder sah der Kybernetiker auf sein Ergebnisblatt.

„Das ist richtig, Lordadmiral Atlan", sagte er. „Der Metabolismus, der auf die Strahlungen von Neo-Bilatium reagiert, kann auf keinen Fall auch nur Ähnlichkeit mit einem menschlichen Körper haben.

Wäre dies nämlich der Fall - also wären die beiden Körperschemata gleichartig oder nur annähernd gleicher Art -, dann wäre Neo-Bilatium für die Fremden wirkungslos, und wie die vergangenen Tage in schonungsloser Deutlichkeit gezeigt haben, im Falle der Terraner äußerst schädlich. Der Computer behauptet, daß jede Rasse, deren Metabolismus mit dem der Terraner annähernd identisch ist, darunter leiden würde wie Sie, meine Herren."

„Danke", sagte Bontainer trocken und wandte sich wieder an die Versammelten. „Sind noch Fragen, die von meiner Abteilung beantwortet werden können?"

„Im Augenblick nicht", sagte der Großadministrator und deutete auf den Chefkybernetiker. „Bitte sorgen Sie dafür daß sämtliche Auswertungsergebnisse in einem Exemplar an mich übergeben werden. Alles andere kann Dr. Bysiphere haben. Ja?"

Der Kybernetiker verbeugte sich unmerklich und erwiderte: „Selbstverständlich, Sir!"

Bontainer schaltete den Schirm ab und setzte sich wieder.

„Die Theorie, daß die Wissenschaftler der Okefenokees vor rund siebzigtausend Jahren zusammen mit ihren merkwürdigen Retortenwesen die Flucht ergriffen haben, scheint etwas zu wanken. Zumindest habe ich diesen Eindruck", sagte John Sanda.

Dr. Beriot blickte den Ersten Offizier an und breitete die Hände aus.

„Diese Theorie, die verschollene Okefenokees annahm, ist natürlich durch das hohe Körpergewicht der Intelligenzwesen fraglich geworden, die uns pausenlos bekämpfen. Und wir wissen noch immer nicht, wie die Pseudo-Gurrads in dieses Bild passen. Ihr hohes Gewicht und ihre Verwandlungsfähigkeit stehen außer Zweifel aber wir wissen immer noch nicht, mit wem wir es eigentlich hier in der Kleinen Magellanschen Wolke zu tun haben."

Das war letzten Endes das wirkliche Ergebnis dieser Besprechung.

Mit einem zögernden Lächeln sagte der Großadministrator: „Wir stehen also wieder einmal nach einem beispiellosen Abenteuer - vor der Situation, die keiner von uns schätzt. Wir kennen unseren Gegner und kennen ihn auch wieder nicht. Wir besitzen zahllose Beobachtungen, kamen unaufhörlich in Kontakt mit den überschweren Wesen, aber wir wissen auch, daß sich hinter ihrer Maske jemand verbirgt. Wer dies ist wissen wir nicht, und wir haben nicht ein winziges Loch in dieser Masche entdecken können.

Ich schließe diesen Teil unserer Aussprache mit dieser Feststellung ab.

Wir wissen nicht, wer unser Gegner ist."

Dann machte er eine entsprechende Geste und schob seinen Sessel zurück.

In den folgenden Stunden berieten die Männer, was jetzt zu geschehen hatte. Noch immer tobten kurze, aber vernichtende Abwehrschlachten; die Pseudo-Gurrads mit ihren Konusraumschiffen griffen an allen möglichen Stellen der riesigen kugelförmigen Schutzschale an. Sie wurden von Dolans unterstützt, aber die Solare Flotte schlug jeden Angriff zurück. Schnell und ohne Erbarmen.

Die Besatzung der CREST ruhte sich aus, verteilt in verschiedene Schiffe.

Ein Testkommando aus Explorertechnikern war an Bord der CREST und arbeitete mit den Positroniken. Sie funktionierten ausgezeichnet, als wäre niemals etwas geschehen, das sie zum verrücktspielen veranlaßt hätte.

Ansonsten war noch niemand von der CREST-Besatzung an Bord des Flaggschiffes.

Nach drei Stunden trennte man sich wieder.

Der Weg, wie die Terraner im Verlauf der nächsten vierundzwanzig Stunden vorgehen würden, lag klar vor den einzelnen Männern. Rhodan hielt aus der Kommandozentrale von Tifflors Schiff eine kurze Ansprache an die Kommandanten der Flotte und gab bekannt, was entschieden worden war.

In den folgenden Minuten begannen die terranischen Schiffe, sich auf das Zentrum der Kugel zurückzuziehen. Sie würden wie eine Panzerschale die wenigen Schiffe umgeben die hier neben der rotleuchtenden Doppelsonne regungslos im Raum standen.

In ihrer Mitte die leere CREST V.
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Der Interkomschirm zeigte die Kommandozentrale des Schiffes. An den Pulten waren die Männer tätig und kontrollierten ihre Instrumente. Das Schiff befand sich im Linearraum und flog dem neuermittelten Ausgangspunkt für weitere Aktionen entgegen.

Licht aus einer metallenen Punktleuchte, die an einer der Wände befestigt war, fiel auf den Kopf des Mannes, der ausgestreckt im waagrecht stehenden Kontursessel lag. Der Mann hatte die Augen geschlossen, und es war nicht zu sehen, ob er wirklich schlief oder nur schweigend nachdachte.

Musik war zu hören. Es waren wieder die feinen, abschwellenden Schlußakkorde von Singh Boncards ,victory in space'. Vivier Bontainer hatte jetzt endlich, eineinhalb Stunden, nachdem das Explorerschiff zusammen mit anderen Flotteneinheiten in den Linearraum verschwunden war, Ruhe.

Der letzte Befehl des Großadministrators hatte gelautet: „Sämtliche Schiffe der Solaren Flotte und die Explorerschiffe ziehen sich an die angegebenen Koordinaten des Sektors Galaxis Nord zurück !"

Zuerst war, teilweise unter wütenden Angriffsfeuern, die kugelförmige Absperrschale enger gezogen worden. Dann, als die wenig bewaffneten Einheiten und die CREST V, die langsam wieder zum Leben erwachte, genügend geschützt waren, hatten sich einzelne Flottenverbände abgesetzt. Zwei Männer aus der CREST-Besatzung waren nach ihrer Rettung krank geworden - das waren sämtliche Ausfälle dieses Abenteuers gewesen.

Schließlich war die CREST gestartet.

Und als vorletzte Gruppe waren die beiden Experimentalraumer und die Explorerschiffe gestartet.

Auch sie würden sich wieder mit anderen Schiffen an dem angegebenen Punkt treffen.

Langsam bewegte sich Bontainer. Er fühlte sich erschöpft und müde, förmlich ausgelaugt. Seitdem der Explorer das erste Signal des Flaggschiffes aufgefangen hatte, hatte Bontainer nicht länger als zusammengerechnet fünfzehn Stunden geschlafen.

Die Musik verebbte, und das Bandgerät schaltete sich automatisch ab.

„So!" brummte Bontainer. „Das wäre erledigt."

Er meinte den langen und schweren Einsatz seines Schiffes.

Er stand auf, reckte sich vorsichtig, als könne etwas zerbrechen und rieb dann die Augen. Schließlich taumelte er mehr, als er ging, in die Duschkabine, duschte sich lange und heiß, dann zog er sich langsam an, Dreißig Minuten später befand er sich in der Zentrale und legte ,John Sanda die Hand auf die Schulter.

„Ablösung, Bonnie?" fragte der Space-Twin.

Bontainer grinste.

„Meinetwegen, obwohl die Automatik das Schiff fliegt. Ich hatte eigentlich daran gedacht, mit dir zusammen jenes schwarzhaarige Mädchen zu besuchen und zuzusehen, wie du eingewickelt wirst.

Fühlst du dich dazu stark genug?"

John sprang elastisch aus dem Sessel hoch, blieb mit dem Fuß hängen und riß bei dem Versuch, sich zu halten, beinahe den Kommandanten um. Die Männer in der Zentrale begannen mit einem lauten Gelächter.

„Verdammt", knurrte Sanda. „Immer dann, wenn man beweisen will, wie gut man ist, fällt man aufs Gesicht."

„Das, mein Freund", verkündete Bontainer mit salomonischer Weisheit, „geht nicht nur dir so."

Er wandte sich an die anderen Männer.

„Wenn ihr euch einigen könnt, wer von euch hier Wache hält und uns bei der geringsten Störung holt, dann lade ich alle zu einem gewaltigen Essen unter Beimischung von garantiert echtem Schnaps ein.

Es soll kein Gelage werden, aber wenigstens wir sollten unsere Heldentaten feiern!"

„Einverstanden, Käptn!"

Es dauerte nicht lange, dann hatten sich zwei besonders nette Offiziere bereiterklärt, hier Dienst zu machen. Die Gruppe verließ unter Scherzen und entsprechenden Mitleidskundgebungen die Zentrale.

Die Messe wurde förmlich im Sturm genommen.

„Dana, Liebste, möchten Sie so unvergleichlich nett sein und mit uns feiern?" fragte John Sanda, der vor Müdigkeit kaum mehr aus den Augen sehen konnte.

Dana Norfolk konterte: „Ich bin nicht Ihre Liebste! Merken Sie sich das!"

Die Kollegen Sandas kommentierten die Antwort mit entsprechenden Bemerkungen und mit Gelächter.

„Noch nicht", murmelte Sanda laut. „Aber kommen Sie nur einmal nach Terrania City, nach Atlan Village! Dann werden Sie mir hoffnungslos verfallen!"

Dana Norfolk versorgte zuerst die neun Männer mit je einer Portion besten Kaffees, dann gab Bontainer die Alkoholflasche frei. Anschließend stellten die zehn Personen ein ausgedehntes Essen zusammen und rückten zwei Tische aneinander, was nicht ohne technische Schwierigkeiten vonstatten ging. Mitten unter dem Essen rief plötzlich Vivier: „Was sehe ich? Unseren strafverpfiichteten Freund!"

Neun Köpfe drehten sich herum.

Oomph Amber, der Lourener, kam mit einem glücklichen Gesichtsausdruck auf die Gesellschaft zu.

Bei ihm bedeutete ein glückliches Gesicht, daß der fast menschengroße Lourener auf seinem kugelförmigen, dreißig Zentimeter durchmessenden Kopf seine Unterlippe noch weiter vorstreckte und in eine Wellenlinie gelegt hatte.

Die Augen mit den senkrechten Schlitzpupillen waren groß und rund, und eine Art kindlichen Staunens lag in ihnen. Die durchscheinende Haut des Fremdrassigen, der zu Bontainers engsten Freunden zählte, ließ die pulsierenden Organe erkennen. Die verschiedenen Mannschaften einiger Schiffe, die mit Bontainer geflogen waren, mußten lange darüber nachdenken, um herauszufinden, aus welchem Grund Bontainer dieses Wesen mochte. Sein Anblick jedenfalls war eine Zumutung. Die Sprache, in der er verkehrte, übrigens ebenfalls.

„Küchendienstlichkeit gar nicht lüsker, Bonnie!" kreischte Amber.

Bontainer winkte und deutete auf einen freien Sessel.

„Komm her, setze dich neben mich. Warum ist der Küchendienst nicht lüsker?"

„Koch Scheusaligkeit!" stellte Oomph fest. Bontainer wand ihm das Salznäpfchen aus den Fingern; es war aus Glas und hatte einen runden, schimmernden Deckel mit vielen kleinen Löchern.

„Rolf, unser Chefkoch, soll ein Scheusal sein?" fragte Bontainer. „So kenne ich ihn gar nicht. Er ist die Seele eines Menschen. Er wird nur böse, wenn man ihm etwas stiehlt."

„Und - vermutlich hast du ihm etwas gestohlen!" sagte Sanda und deutete mit der Gabel auf Amber.

Oomph senkte den Kopf.

Seine Ohren waren seitlich am Kopf, oben zugespitzt und mit großen, faserigen Haarbüscheln versehen. Es ging das Gerücht, daß Oomph Amber durch diese sensitiven Härchen die Stimmung an Bord zu analysieren vermochte wie ein Seismograph. Bontainer wußte es besser, und außer ihm noch einige andere Männer. Rasch sah sich der Lourener um und sagte: „Geimig, Käptn Bonnie. Wir große Masse CREST-Leute bordlicherseits gehabt habend, eh?"

Bontainer versuchte zu übersetzen und glaubte herausgehört zu haben, daß Oomph die Terraner meinte, die sich an Bord der EX-8703 erholt hatten und schließlich einigermaßen wiederhergestellt zurück ins Flaggschiff gebracht worden waren.

„Was ist mit ihnen?"

Oomph kicherte nervös, räusperte sich und krähte dann: „In Stimmung festgestellt. Einmütigkeit groß - Kommandant Bonnie gewaltige kosmische Klasse!

Allesamt riesenhaftiglich Begeisterung."

Die Männer aus der Zentrale starrten sich Sekunden lang an, dann brachen sie in ein brüllendes Gelächter aus.

„Da siehst du es wieder", sagte Sanda trocken, „wie berühmt du in der Flotte bist. Merkwürdig... alle sprechen nur von Bontainer. Und wir tapferen Männer -", und nach einem schnellen Blick auf Dana Norfolk", - und Mädchen bleiben die namenlosen kosmischen Gartenzwerge!"

Bonnie grinste niederträchtig.

„Ich weiß, aus welchem Grund ich so beliebt bin, John."

„Ja? Kann ich daraus lernen?"

Bontainer nickte.

„Selbstverständlich. Meine große Zeit brach an, als ich heiratete. Seit dem Augenblick, da ich meinen ersten Blick in die Augen Arsalis versenkte, bin ich, was ich bin."

„Nämlich verheiratet", sagte John. „Das ist kein Grund. Lieber versuche ich, auf andere Weise zu Ruhm zu kommen." '„Apropos Ruhm", erwiderte Bontainer. „Ich höre ständig, wenigstens seit geraumer Zeit, daß du in Atlan Village ein geheimnisvolles Doppelleben führst. Was daran ist wahr?"

Sanda sagte trotzig: „Alles."

„Und was treibst du dort in der geheimen Bude? Orgien? Feste? Oder denkst du nach?"

„Ich... ich versuche... nein, das geht euch nichts an. Laßt euch überraschen."

Sie gaben es auf.

Als sie nach dem Essen sich voneinander verabschiedet hatten, als würden sie in den nächsten Minuten Tausende von Lichtjahren trennen, begleitete Sanda das Mädchen bis zu seiner Kabine.

Dana legte vorsichtig beide Arme um Sandas Hals.

„Sagen Sie, Erster, was treiben Sie eigentlich wirklich dort in Atlan Village?" fragte sie.

Er strich ihr eine Haarsträhne aus der Stirn; mehr Energie besaß er nicht mehr.

„Kommen Sie selbst, sehen Sie es sich an."

Sie zuckte die Achseln, küßte ihn auf die Stirn und ging.

Minuten nachher, als er ausgestreckt unter den leichten Decken lag, kurz vor dem endgültigen Abgleiten in einen langen, traumlosen Schlaf, dachte er an sein kleines Appartement in Atlan Village.

Nicht einmal Bonnie kannte das Geheimnis Sandas.

Sanda arbeitete an einem Epos.

Es war eine riesige Montage, die aus eigenen Berichten, aus Gedichtfetzen aus Johns Feder, aus Computerlyrik und aus Zeitungsmeldungen bestand, eine gewaltige Ode aus lauter kleinen Stücken, ein gigantisches Mosaik, in dem die Abenteuer eines Explorerschiffes besungen wurden. Sanda plante, es mit verteilten Rollen, unterlegt mit Geräuschen und Tönen, mit Musik und Kommentaren zu produzieren. Er war seit drei Jahren an der Arbeit, und das gigantische Werk befand sich jetzt am Ende der Startvorbereitungen.

Es war noch Lichtjahre entfernt vom Ende.
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